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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. Sept. 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Nordöſtlich
von Bixſchoote machten wir bei eigener Unternehmung und bei
Abwehr eines feindlichen Teilangrifſes Gefangene.

Jm Kanalabſchnitt führten eigene und feindliche Vorſtöße zu
heftigen Kämpfen bei Moeuvres und Havrincourt. Teil An
griffe des Gegners bei Gonzeaucvurt, nördlich von Vermand
und beiderſeits der Straße Ham St. Quentin wurden abge-
wieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Angriffe, die der Feind
am Nachmittage zwiſchen Ailette und Aisne nach ſtarker Feuer
vorbereitung führte, ſcheiterten vor unſeren Linien. Oſtpreu
ßiſche Regimenter ſchlugen am Abend erneute Angriffe ab. Ar
tillerietätigkeit zwiſchen Aisne und Vesle.

Heeresgruppe Gallwitz. Südlich der Ornes und an der Straße
Verdun Etain wurden Vorſtöße des Feindes abgewieſen. An
der Kampffront zwiſchen der Cottes Lorraine und der Moſel
verlief der Tag bei mäßiger Gefechtstätigkeit. Der Feind hat
ſeine Angriffe geſtern nicht fortgeſetzt. Oeſtlich von Combres
und nordweſtlich von Thiaucvurt fühlte er gegen unſere neuen
Linien vor. Oertliche Kämpfe öſtlich von Thiaucourt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Engliſcher Durchbruchsverſuch bei Cambrai.

Berlin, 18. September. (Offiziös.) Am 12. September
erneuerten die Engländer ihre Anſtrengungen, um in Rich
tung Eambraidurchzubrechen. Starke Maſſen wur
den von 6.30 Uhr morgens an zu geſchloſſenen gen an
geſetzt. Das Vernichtungsfeuer der deutſchen Artillerie zer-
ſplitterte den engliſchen Anſturm in Einzelangriffen. Trotz-
dem ſtürmten die Engländer weiter. Jm Gewehr und
Maſchinengewehrfeuer brachen ihre Sturmwellen J
Wirkſam griffen dabei die vorgeſchobenen deutſchen Geſchütze
in den Kampf ein. Südlich der Straße Bapaume--Cambrai
kam es teilweiſe zu erbitterten Nahkämpfen. Die Deutſchen
räumten das Dorf Havrincourt und ſetzten ſich in den weſtlich
und nördlich um das Dorf herumlaufenden engliſchen Gräben
feſt. Durch Einſatz zahlreicher Nahkampfgeſchütze, die in
nächſter Nähe vor den deutſchen Linien auffuhren, ſuchten die
Engländer hier den Durchbruch zu erzwingen. Eine Mörſer-
batterie vom Fußartilſlerie Regiment 17, unter Führung von
Hauptmann Fielke, ſchoß dieſe jedoch eines nach dem andern
zuſammen. Trotz Regen und Wind ſetzten die Engländer bis
zum Abend ihre Angriffe ſort, ohne weiter Boden gewinnen
zu können. Die Gewitterſchwüle, die ſeit längerer Zeit an der
lothringiſchen Front herrſchte, hat ſich in einem ſtarken fran
zöſiſch- amerikaniſchen Angriff gegen den vor-
ſpringenden Winkel von St. Mihiel entladen. Der Angriff
war erwartet und die Räumung dieſes ſtark gefährdeten Front
vorſprunges ſeit einigen Tagen im Gange. Die Deutſchen
ſtehen jetzt in ſeit langem vorbereiteten Stellungen auf der
Sehne des Bogens.

Die Friedensſtimmung in Frankreich. Das St. Gallener
Tagblatt ſchreibt: Verſchiedene Anzeichen in Frankreich, be
ſonders auch die neuerlichen dringenden Jnterpella-
tionen der franzöſiſchen Sozialiſten wegen
Bekanntgabe der Kriegsziele Frankreichs deuten
darauf hin, daß auch die allgemeine Lage Frankreichs in völ-
liſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht eine möglichſt raſche
Kriegsbeendigung als dringende Notwendigkeit er-
ſcheinen laſſen. Nach zuverläſſigen Berichten iſt die Frie-
densſehnſucht im franzöſiſchen Volke trotz aller zeitlichen
Erfolge an der Front im raſchen Wachſen begriffen.

Torpedierungen. Berlin, 13. September. Amtlich. Jm
Sperrgebiet um England wurden durch unſere Unterſeeboote
Mi r.-R.-T. verſenkt. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.
Italiens Schiffsverluſte. Zürich, 18. September. DerKommiſſar für den italieniſchen heran äußerte ſich dahin,

daß Jtalien 114 Millionen Tonnen Schiffsraum beſeſſen habe.
i Prozent hiervon ſeien vernichtet worden. Neu gebaut ſind bisher 371 000 Tonnen und dem Verkehr übergeben
Man hofft, im nächſten Jahre 120 000 Tonnen neuen Schiffs
raum in den Dienſt ſtellen zu können.

Die Blutjuſtis in Finnland. Helſingfors, 18. Sept.
(W. T. B.) Nachdem die umfaſſenden Vorunterſuchungen über
insgeſamt 88 verhaftete ſozialdemokratiſche
Landtagsabgeorddnete abgeſchloſſen ſind, beginnt in
den nächſten Tagen die Gerichtsverhandlung, deren Dauer auf
mindenſtens zehn Tage berechnet wird.

den japaniſchen Reisnnruhen. Rotter-d a einbet Wie aus Tokio gemeldet wird, ſind bei
den letzten Neieunruhen 260 Tote gezählt worden, darunter
162 Poliziſten und 80 Soldaten.

Der öſterreichiſche Bericht. Wien, 18. September. Amt
lich. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Südlich vonen Jaueniſch Erkundungstruppen das Oſt
ufer der Piave zu gewinnen; ſie wurden zurückgetrieben. Sonſt

rielfach Artilleriekampf. Weſtlicher Kriegsſchau-
plat. Jm Abſchnitt von St. Mihiel ſicherten ſüdlich der
Combres Höhe öſterreichiſche ungariſche Regi-

menter in kräftiger Gegenwehr den planmäßigen Abzug
deutſcher Truppen. Albanien. Lage unverändert.
Der Zugführer Groslovie hat geſtern über Durazzo drei

Flugzeuge abgeſchoſſen. Der Chef des General
tabes.

„Dies muß der letzte Krieg ſein“!
Lloyd Georges neueſte Kriegsrede.

London, 12. September. (Reuter.) Premierminiſter
LlIo r Geor hielt heute bei Gelegenheit der Verleihung
der Ehrenbürgerwürde in Mancheſter eine Rede, in der er
ausführte: Ich bin mit großem Widerſtreben in dieſen Krieg
eingetreten, aber nachdem ich den Charakter der Herausforde
rung deutlicher erfaßt batte, durfte nichts halb geſchehen. Jch
fühlte, daß das Schickſal der Menſchheit vom Ausgang dieſes
Krieges a hinge und daß nichts anderes zu tun war, als meine
ganze Energie zur Verfügung meines Heimatlandes z ſtellen.
1915 war unſere Armee für dieſen Krieg ſehr ſchlecht aus
gerüſtet, aber ich bin glücklich, ſagen können, daß das Gleich
gewicht wieder bergeſtellt iſt. Die Nachrichten ſind beſtimmt
gut wirklich gut. Wir ſind durch einen langen Tunnel hin
kurch, aber noch nicht am Ende der Reiſe. Das Schlimmſte
iſt vorüber. Jch erzähle Jhnen das als einer, der ſeit vier
Jahren die e genau beobachtet hat. Die Deutſchen
haben ſich keinen Jlluſionen hingegeben. Die neue Tatſache,
welche die Deutſchen mit Beſorgnis erfüüte, war

die Ankunft der amerikaniſchen Truppen.
Die Deutſchen kannten Amerika und wandten ſich in aller Ver
zweiflung tatſächlich an Oeſterreich. Unſer Sieg war in jeder
Beziehung groß; deswegen haben wir uns ſo gefreut. Der
Unterſchied zwiſchen 1616 und 1918 war die Einheit des Ober-
befehls, und es war ein großes Glück für uns, uns in Feld
marſchall Foch einen jenen ſeltenen Männer zu ſichern, die
über eine ſeltene Weltmacht verfügen. Nur wenn die Nation
den Mut verliert, könnte es kommen, daß wir keinen wirklichen
Sieg erreichen, um am Ende des Krieges unſeren Feinden einen
gerechten und dauerh ſten Frieden aufgwingen zu können.
Die erſte weſentliche Bedinqurg iſt, daß die Ziviliſation
ihre Macht organiſiert, um ihre Beſchlüſſe durchzuſetzen. Der
Sieg iſt wichtig für einen geſunden Frieden.

Die preußiſche Militärmacht
muß nicht nur geſchlagen werden, ſondern das deutſche Volk
ſelbſt muß wiſſen, daß ſeine Herrſcher die Geſetze der Menſch
lichkeit verletzen, die preußiſche Militärkraft ſie nicht vor Strafe
ſchützen konnte, und daß wer ſein Geſetz bricht, ſeine Strafe
findet. Wenn das nicht erreicht wird, würde der Krieg ver-
gebens gefithrt worden ſein. Die gleichen oder ſchlimmere
Schrecken würden ſich wiederholen. Lloyd George betonte mit
allem Nachdruck:

Dies muß der letzte Krieg ſein.
Wenn er das nicht iſt, wäre es das Endeder Ziviliſa-
t i o n. Das iſt der Grund, weshalb wir denen helfen müſſen,
die einen ebenſolchen Schauder vor dem Kriege empfinden, wie
ich, und gern ein vernünftiges Mittel wiſſen möchten, um dieſen
Wahnſinn zu beenden. Wir wollen uns nicht zu dem Glauben
verleiten laſſen, daß die Errichtung eines Völkerbundes ohne
Macht an ſich die Welt gegen dieſe Kataſtrophe ſichern würde.
Der Völkerbund würde, wenn die preußiſche Militärmacht
triumphierte, ein Bund zwiſchen Fuchs und Gänſen ſein, ein
Fuchs und viele Gänſe. Wenn der Sieg nicht errungen wird,
kann man auf die Pläne für eine neue Welt ebenſogut ver-
zichten. Wenn wir den Sieg erringen, würde uns alles andere
geſchenkt werden. Jch bin für einen Völkerbund, und in der
Tat iſt der Anfang für einen Völkerbund gemacht. Das bri-
tiſche Reich und die Länder der Alliierten ſind jetzt alle ein
Völkerbund von freien Nationen. Jedes andere Land würde
willkommen ſein, und wenn Deutſchland nach dem Kriege die
fluchwirdigſte Treuloſigkeit ſeiner Herrſcher zurückweiſt, dann
würde das Volk der Vorherrſchaft des Militarismus in dem
großen Völkerbund willkommen ſein. Aber die einzige ſichere
Grundlage iſt

nur ein vollſtändiger Sieg.
Der Friede muß von ſolcher Art ſein, daß er ſich dem ge

ſunden Menſchenverſtand und dem Gewiſſen der Nation als
z von ſelbſt embpfiehlt. Er darf nicht von extremen
euten irgendwelcher Nartei diktiert werden. Wir könnten den

Deutſchen nicht erlauben, uns einen erniedrigenden Frieden
aufzuzwingen, der unſere natjiynale Frage ſchändet. Wir wer-
den weder von ſelbſt einen Breſter Frieden annehmen noch ihn
unſeren Feinden aufzwingen. Es iſt viel über die Vorbereitung
eines Krieges nach dem Kriege geſprochen worden. Es iſt
ebenſo wichtig, einen Frieden nach dem Kriege vor zuberejften.
(Starker anhaltender Beifall begrüßte den Schluß der Rede.)
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Lansdownes Friedenspartei.
Daily Chronicle meldet: Die neue Lansdowneſche Partei

für die Neuwahlen des Unterhauſes, die auf pnzifiſtiſcher
Grundlage ſich aufbant, hat in einer Sonntagsverſammla rig
in Glasgow ihr Programm bekanntgegeben, das Verſtändi-
gung, Abrüſtung und Schieds gericht enthält und
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
ſowie den Verzicht auf jeden Wirtſchaftskrieg
nach dem Kriege fordert. Am 14. September wird die Partei
zum erſtenmal in London eine Agitationsverſammlung ein-
berufen.

Engliſche Stimme gegen den DeutſchlandBoykott.
Laut Allg. Handelsblad ſchreibt die engliſche Zeitſchrift

Ekonomiſt über den Veſchluß des Verbandes der engliſchen
Seeleute, die Deutſchen nach dem Kriege zu bohkottieren:
Wenn es den Seeleuten glückt, die Regierung dazu zu bringen.
dieſe Politik einzuſchlagen, ſo würde die Folge davon ein teures
und kompliziertes Syſtem von Urkundenzertifikaten ſein. Und
wenn es auf dieſe Weiſe wirklich gelänge, die deutſchen Waren

von rn fern o halten, ſo würden ſie auf die neutralen
Märkte kommen und den Wettbewerb, mit dem unſere Jmpor-
teure auf dieſen Märkten zu kämpfen haben. nur noch ver
ſchlimmern. Außerdem würde dieſes Syſtem auf den Handel
einen verkümmernden Einfluß ausüben, und das in einer Zeit,
in der es von der größten ich e iſt, daß der Handel be
ſonders wenig erſchwert wird. Jede derartige Maßregel würde
alſo uns ſelbſt ebenſo benachteiligen wie Deutſchland. (W. T. B.)

Der Weg zur Internationale.
Der Gedanke, daß der Friede durch eine internatio-

nale Verſtändigung herbeigeführt werden muß, wenn
er überhaupt zuſtande kommen ſoll, bricht ſich immer mehr
Bahn in allen Ländern. Dieſer Gedanke hat ſeinen feſteſten
Sitz in der Arbeiterklaſſe, aus der er hervorgegangen
iſt. Der Gedanke einer Verſtändigung des Proletariats über
die Beendigung des Krieges und die Bedingungen des Friedens
iſt während des Krieges niemals verloren gegangen, wenn
auch durch die Stellungnahme der regierungsſozialiſtiſchen
Parteien in den kriegführenden Ländern die Internationale
zerſchlagen worden iſt. Die Sozialiſten aus allen Ländern,
die die Schwenkung der offiziellen Sozialiſten zu der Politik
ihrer Regierungen hin von Anfang an verurteilt haben, und
die ihre grundſätzliche Verurteilung beſtätigt fanden durch den
Gang der Ereigniſſe und durch die Taten, zu denen die Bünd
niſſe mit den Regierungen die offiziellen Sozialiſten führten,
haben ſchon in den erſten Monaten des Krieges verſucht, das
zerriſſene Band wieder anzuknüpfen. Schon zu Weihnachten
des Jahres 1914 verffentlichte der Labour Leader in England
Kundgebungen internationaler Geſinnung von engliſchen und
deutſchen Sozialiſten, und einige Monate ſpäter fanden ſich
Vertreter der Minderheitsſozialiſten aller Länder in Zimmer
wald in der Schweiz zuſammen, um wenigſtens zwiſchen den
Parteien und Parteigruppen, die nicht auf die Bahn des
Regierungsſozialismus getreten waren, eine internationale
Verbindung wieder herzuſtellen. Einig waren ſie in der An
ſchauung, daß das Proletariat den mächtigſten Hebel zur Wie
derherſtellung des Friedens bilden müſſe.

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!
Der alte Kampfruf der Jnternationale bildete die Mahnung,
die die Konferenz von Zimmermwald an das klaſſenbewußte Pro
letariat der Welt richtete. Jn dieſem Zeichen ſollte das Prole-
tariat die Arbeit für den Frieden aufnehmen. Die Parole, die
für den Jnhalt des Friedens in Zimmerwald ausgegeben wurde,
war die Parole, die Marx in der September- Adreſſe des Jahres
1870 für die Beendigung des deutſch- franzöſiſchen Krieges den
deutſchen und den franzöſiſchen Arbeitern gab: Keine Annek-
tionen, die den Geiſt der Zwietracht zwiſchen den Völkexn ver
ewigen und die Gefahr künftiger Revanchekriege heraufbe-
chwören, keine Kriegsentſchädigungen, die der wirtſchaftlichen
Bedrückung eines Volkes durch ein anderes gleichkommen,
Völkerverſtändiqgung auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes
der Völker, das den Völkern die wahre Freiheit gibt nach außen
wie nach innen.

Dieſe Parole, die von Zimmerwald aus in alle Länder ge-
worfen wurde, iſt wirkſam geweſen. Sie bildete die Grundlage
des Friedensprogrammes der ſozialiſtiſchen Regierung Ruß-
lands, das freilich gegen die Macht, die hinter den deutſchen
Kriegszielforderungen gegen Rußland ſtand, nicht verwirklicht
werden konnte. Mit verdoppelter Macht drang dies Friedens
programm in die Maſſen, nachdem ihm die ruſſiſche ſoziali-
ſtiſche Regierung weiteſte Verbreitung verlieh. Das war eine
andere Parole als jene lendenlahme Kundgebung der Juli-
reſolution, die, jeder Ausdeutung fähig, ſelbſt offenkundigen
Annektioniſten annehmbar erſchien, und die niemals als Pro-
gramm für einen Frieden der Völkerverſtändigung dienen
konntel Die Parole von Zimmerwald wurde die Friedens
forderung des klaſſenbewußten Proletariats in den kriegführen-
den Ländern.

Jhre Wirkſamkeit wird bewieſen dadurch, daß die Parteien
und Parteigrupen ihre Hauptaufgabe in der Unterſtützung der
kriegeriſchen Aktionen erblickten, indem ſie ſich auf die Parole
von der „nationalen Verteidigung“ beriefen, die hüben und
drüben zur Verteidigung regierungsſozialiſtiſcher Politik dienen
muß, immer mehr ſich der Zimmerwalder Parole annäherten.
Die Stimmung in den Kreiſen der klaſſenbewußten Arbeiter
ſchaft in Oeſterreich und Deutſchland, in England und Frank-
reich und Jtalien iſt durchaus im Sinne der Forderungen von
Zimmerwald, mögen auch Agitatoren imperialiſtiſcher Kriegs
ziele unter der unaufgeklärten Arbeiterſchaft hier und dort
noch Erfolge erzielen.

Zimmerwald und Kienthal zeigen den Weg, der zum
Frieden der Völkerverſtändigung führt. Sie zeigen damit zu
gleich den Weg zur neuen Jnternationale. Die Er
kenntnis, daß die internationale Verſtändigung des Proleta-
riats der Verſtändigung der Regierung vorangehen muß, bricht
ſich immer mehr Bahn. Der Wille zur internationalen Konfe
renz freilich wird zur Wirkungsloſigkeit verurteilt durch die
Hemmungen, die aus der Verbindung der Regierungsſozia
liſten mit ihren Regierungen hervorgegangen ſind. Mißtrauen
über die Ziele herrſcht zwiſchen den Parteien hüben wie drüben,
ein Frag- und Antwortſpiel über das Kriegszielprogramm des
anderen hat ſich zwiſchen den regierungsſozialiſtiſchen Parteien
entſponnen, das ſich der Formen der berufsmäßigen Diplomatie
der bürgerlichen Regierung bedient, und ſtatt Klarheit Miß
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gruppe zuungunſten der anderen hinausliefen, dort die Ve
fürchtung, daß unter Benutzung der Forderung eines verfälſch
ten Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker auf eine Stärkung
eigener imperialiſtiſcher Tendenzen hingearbeitet werden ſoll.
Die eigene Schuld, das Bewußtſein, mitſchuldig zu ſein an der
bisherigen Politik der eigenen Regierung, erweckt das Miß
rn gegen den anderen, der gleiche Schuld auf ſich geladen

a

Der Gedanke der internationalen Verſtändigung des Proletariats hat Fortſchritte gemacht. Er drängt ſich en arten

der Mehrheit hüben und drüben mit gebieteriſcher Gewalt auf.
Aber die Verwirklichung der internationalen Verſtändigung
wird nur möglich ſein, wenn die Politik aufgegeben wird, die
dieſe Parteien bisher getrieben haben: wenn ſie ſich losſagen
von den Regierungen und nicht mehr ihre Aufgabe in der ab
ſchwächenden Ausdeutung der Eroberungsziele der Regierun-
gen, ſondern im Kampf gegen dieſe Regierungsziele erblicken,
und wenn ſie ihren Willen zur internationalen Verſtändigung
bekräftigen.

Dann wird die internationale Verſtändigung möglich ſein,
ſollten auch die bürgerlichen Regierungen den Verſuch machen,
ſie mit allen Mitteln zu verhindern. Sie wird möglich ſein,
auch ohne daß eine formelle internationale Konferenz zuſam-
mentritt. Der gemeinſame feſte Wille wird Formen finden, die
alle Schwierigkeiten überwinden, und ein aufrichtiger, im
Geiſte ſozialiſtiſcher Brüderlichkeit geführter, ſchriftlicher Ge-
dankenaustauſch wird die Verſtändigung einleiten. Dagegen
helfen keine Paßverweigerungen. Zimmerwald hat den Weg
zur neuen Internationale gezeigt und die Grundlage gegeben,
auf die die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder ſich einigen
können. Nun handelt es ſich darum, dieſen Weg zu betreten,
und die Wege der Regicrungspolitik zu verlaſſen. An der Hal-
tung, die die Parteien der Mehrheit nun einnehmen werden,
wird ihr Wille zur Verſtändigung geprüft werden.

Vom engliſchen Gewerkſchaſtskongreß.
Eine ſchwere Niederlage der Kriegstreiber.

Bern, 12. September. (W. T. B.) Der vierte Verhand
lungstag des britiſchen Gewerkſchaftskogreſſes
brachte die mit Spannung erwartete Auseinanderſetzung zwi-
ſchen den kriegstreiberiſchen Anhängern Havelock Wil-
ſons, die eine Boykottreſolution gegen Deutſch
land einbrachten und den gemäßigten Arbeiter-Elementen,
die mit einer eklatanten Niederlage der erſteren endete.
Ein anderes Ereignis waren die mit Spannung erwarteten
Reden der dem Kongreß als Vertreter der Brudervereinigungen
beiwohnenden Arbeiterführer Gompers und Henderſon.

Ueber die Rede Gompers ſagt der Sonderberichterſtatter der
Times gerade heraus, daß ſie vieke Zuhörer, wozu offenbar der
Vertreter des Northcliffe-Blattes ſich ſelbſt zählt, ſtark ent-
täuſcht habe. Man habe den Eindruck gehabt, daß er ſeine Jn-
ſtinkte unterdrücke aus Furcht, die eine oder andere Gruppe zu
verſtimmen, und ſeinen Weg vorfichtig gefühlt habe. Offen-
bar hatte der geriebene amerikaniſche Arbeiterboß während der
vorhergehenden Verhandlungstage klar erkannt, daß trotz aller
verhetzenden Anſtrengungen Havelock Wilſons die erdrückende
Mehrheit der britiſchen Arbeiterſchaft entſchieden für einen
Verſtändigungsfrieden iſt, und richtete danach ſeine
Anſprache ein.

Hendverſon, der als Vertreter der Labour Party
ſprach, gedachte des enorm gewachſenen politiſchen Einfluſſes.
der britiſchen Arbeiterſchaft, die außer den umfaſſenden Pro
grammen ſozialen Neuaufbaus auch eine feſte internationale
Politik verfolge. Sie ſei der alten Demokratie müde und ver-
ſuche die Weltkriſis durch die Arbeiterdiplomatie zu
löſen. Dabei ſei ſie beleidigenden Entſtellungen ausgeſetzt;
während ſie vier Jahre entſchloſſen auf dauernde Beſeitigung
des Militarismus, nicht nur bei den Zentralmächten, ſondern
bei der ganzen Welt hinarbeite, werde ihr nachgeſagt, ſie ſtrebe
ein Kompromiß an und kapituliere vor dem deutſchen Jmperia-
lismus. Das ſei eine Beleidigung der britiſchen Arbeiterſchaft.
Schon die erſte Jnteralliierte Arbeiterkonferenz habe erklärt,
daß der Sieg des deutſchen Jmperialismus die Niederlage und
Vernichtung der Freiheit und Demokratie Europas bedeuten
würde. Wir bekämpfen, rief Henderſon aus, den deutſchen Jm-
perialismus ebenſo wie Freund Gompers und ſeine Föderation.
Zwiſchen ihr und uns iſt nur ein Unterſchied, nämlich, daß wir
noch an den

Jnternationalismus der Völker

glauben, wenngleich wir den Glauben an den Jnter-
nationalismus der Könige verloren haben. (Bei-
fall.) Wir ſind nicht im Kriege mit dem deutſchen Volke, außer
inſoweit es das imperialiftiſche Suſtem der Eroberung und
Aggreſſion ſeiner Regierung unterſtützt. Wir wollen dieſes
Syſtem vernichten. Unſer Ziel iſt, das deutſche Volk in unſerem
Hampfe gegen alle Formen des Militarismus und Jmperia-
lismus zu unſerem Verbündeten zu machen. Wir glauben, daß
ern Dauerfriede ſolange unmöglich iſt, bis das militariſtiſche,
imperialiſtiſche Syſtem überall vernichtet iſt. (Beifall.) Wir
wollen aber, daß der kommende Friede auf keiner Seite ein Ge-
fühl der Bitterkeit und Schädigung hinterläßt. Wir geben jeden
Gedanken an wirtſchaftlichen Boykott nach dem Kriege auf.
Wir weiſen jede Abſicht, Deutſchland zu iſolieren und ſein Wirt-
ſchaftsleben zu zertreten, zurück. Unſere Politik iſt mit einem
Worte eine Politik der Verſtändigung. (Beifall.)

Nach einem ſtürmiſchen Jntermezzo, worüber die Bericht-
erſtatter Einzelheiten nicht angeben, wurde mit 3 835 000 gegen
493 000 Stimmen über die Boykott- Reſolution des
Seemanns- Verbandes zur Tagesordnung übergegangen. Dieſe
Ziffern ſind, wie Daily News bemerkt, um deswillen von Be
deutung, als ſie die Ausſichtsloſigkeit des Wilſonſchen
Planes, eine neue kriegstreiberiſche Arbeiterpartei zu begrün-
den, dartun.

Engliſcher Heeresbericht vom 12. Sertember abends.
inſere Unternehmungen im Havrincourtabſchnitt wurden heute

worgen trotz des ungünſtigen Wetters mit Erfolg fortgeſetzt.
Engliſche Truppen griffen Thescault (?7) an und beſetzten es,
ebenſo die alten engliſchen Grabenlinien öſtlich und nördlich
davon. Auf ihrem rechten Flügel machten die Neuſeelänüer-
Truppen öſtlich des Gouzeauconrkwaldes Fortſchritte und
überwanden den hartnäckigen Widerſtand einer deutſchen
Jägerdiviſion. Bei Havrincourt griff die 62. Yorkſhiredivi
ſion, welche das Dorf am 20. 11. 1917 genommen hatte, zuw
zweitenmal auf demſelben Gelände und mit dem gleichen Sr-
ſolg an. Andere engliſche Truppen machten nördlich Hahrin-
court einen Angriff über den Nordkanal. Nach ſcharfem
Kampfe nahmen unſere Truvpen das Dorf ſowie den Abſchnitt
der Siegfriedlinie zwiſchen dieſem Dorf und dem Kanak. Nörd-
lich von Bapaume auf der Straße von Cambrai beſetzten
LancaſhtreTruppen vollſtändig Moeurvres, auch nach hartem
Kampf. Bei dieſen Unternehmungen wurden von uns unge
fähr tauſend Gefangene gemacht. Am nördlichen Teil unſerer
Front wurden von uns Heute weitere Fortſchritte ſüdlich des

„Kanals und nordweſtlich von Armentieres gemacht.

trauen ſchafft. das Mi dahege auf ne re e m ehe
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Die Kriegslage in Nußland.
r Eine Darſtellung Trogkis.

Jn der Sitzung des Allrvom 2. Se tember ielt h e
w. 7 4 hrte: r die Kriegsann r über entſcheidende Si icht beaber ich kann e hgeee Siche ch tſagen, daß uns

h daß unſere Lage ſicher und gefeſtigt, daß der
entſcheidende Umſchwung eingetreten iſt, und unſer Ueber
gewicht über unſere Feinde mit jeder Woche wächſt. Die Heeres
maſſen haben nunmehr kriegeriſche und politiſche Schulung
erworben. Dabei haben die an die Front entſandten Arbeiter
führer aus Petersburg, Moskau und anderen Städten eine
entſcheidende Rolle geſpielt. Es iſt ſchwer, die Bedeutung ein
Siſchagen die dort jeder überzeugte führende Arbeiter hat.
Im ſchrecklichſten Augenblick, als Kaſan fiel und der Kampf
aufs neue entbrannte, haben die Kommuniſten die ganze Laſt

Sie organiſierten die vorderen Abteilungen. Sie
ind Agitatoren, wenn es nötig iſt, greifen ſie aber auch zu

den Gewehren. Sie ſind Kommiſſare, treten in unzuverläſſige
Truppenteile ein und ſchaffen dort ein feſtes Skelett. Sie
ſchaffen ein feſtes, manchmal ein hartes Regime, der Krieg iſt
eben hart. Dank dieſer Kräfte und der Berührung der Truppen-
teile mit der Bevölkerung iſt es zu einem Aufſchwung in der
Stimmung der Bauernbevölkerung im Wolgagebiet gekommen.

Auch an den anderen Fronten ſind Schwankungen nach beiden
Seiten hin zu verzeichnen. Wir haben aber an allen Fronten
grofe Chancen für einen endgültigen Erfolg. Am günſtigſten
iſt unſere Lage am Poworino und in Tzarizin, wo wir den
Banden Krasnows gegenüberſtehen. Die letzten Mitteilungen
herichten über die Einnahme der Station Katſchalinſk.

Eins muß geſagt werden: Die Gefahr iſt noch groß und wird
es beſonders in den zwei kommenden Monaten bleiben, bis
der Winter die Beſtrebungen Englands, den TſchechoSlowaken
zu helfen, lahm legt. Dieſe kommenden zwei Monate werden
eine Zeit angeſpannter, ja heroiſcher Arbeit ſein, um die
Grenzen der Sowjetrepublik militäriſch zu ſichern. Wir ſind
entkräftet, arm auf allen Gebieten, auch auf militäriſchen, und
wir müſſen alle Hilfsquellen des Landes in den Dienſt des
Schutzes der Sowjetrepublik ſtellen.

Simbirſk von der Roten Garde zurückerobert. Berlin,
13. September. (P. T. A.) Geſtern, am 13. September, 8 Uhr
nachmittags, iſt Simbirſk von unſeren Truppen zurückerobert
worden. Unſere Kavallerie folgte dem in größter Unordnung
fliehenden Feinde auf den Ferſen. Gegen Abend hatten unſere
Truppen Simbirſk ſchon um etwa 25 Kilometer hinter ſich.

Verhaftungen und Hinrichtungen. Die Times erfährt aus
Petersburg, daß dort die Verhaftungen und Hin-
richtungen trotz der Proteſte der neutralen Geſandtſchaften
fortdauern. Die Regierungskommiſſare der Sowjets erklären,
daß dieſe Maßnahmen nötig ſeien, damit endlich den Atten-
taten auf die Sowjetführer ein Ende gemacht werde. Jm Zu
ſammenhang mit dem Attentatsverſuch auf den Befehlshaber
der Sowjettruppen Berzin und andere Sowijetsmitglieder
wurden 73 Gegner der Sowjets verhaftet und
ſofort hingerichtet.

Was geht in Petersburg vor? London, 18. September.(Rertter Zeitungstelegramme aus Kopenhagen beſagen, de

dorthin über Helſingfors ein Gerücht gedrungen ſei, wona
Petersburg von den Gegenrevolutionären ge-
nommen ſei.

Bei dieſen Tartarennachrichten iſt immer zu beachten, daß
ſie von der Entente ausgehen. Die Petersburger Tele-
graphenagentur bezeichnet. denn auch die Nachrichten über
Brände und Aufſtände in Petersburg als unwahr.

Dsa „ſelbſtändige“ Sibirien. Rotterdam, 13. Sept. Der
Nieuwe Rotterdamſche Eourant meldet: Jn Sibirien
glaubt man nun, daß der Weg von Sibirien nach Rußland er
öffnet ſei, nachdem die Tſchecho-Slowaken die ganze ſibiriſche
Eiſenbahn in Beſitz genommen haben. Jnfolgedeſſen hat der
Miniſter des Aeußern der Regierung von Weſtſibirien in Omſk
ſich mit allen Vertretern der ehemaligen ruſſiſchen Regierung
unter Kerenſki im Auslande in Verbindung geſetzt mit dem
Erſuchen, daß ſie auch die Vertretung der weſtſibiriſchen Regie-
rung bei den Ententemächten übernehmen wollen.

Politiſche Aeberſicht.
Sofortige Einberufung des Reichstages!

Die Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten
hat in ihrer Sitzung am 11. und 12. September einmütig be
ſchloſſen, ihrem Vorſtand den Auftrag zu geben, die ſofor-
tige Einberufung des Reichstages zu beantragen.
Der Vorſtand hat darauf folgendes Schreiben an den Präſi
denten des Reichstages gerichtet:

„Jm Auftrag der Fraktion der Ungbhängigen Sozialdemo-
kraten beantragen wir die ſofortige Einberufung des Reichs
tages.

Die Gründe, die uns beſtimmten, in der Schlußſitzung des
Reichstages vom 13. Juli d. J. gegen ſeine Bertagung Wider
ſpruch zu erheben, haben ſich als richtig erwieſen und ſind
durch den Gang ver Ereigniſſe noch verſtärkt worden. Wäh-
rend der Staatsſekretär des Koloniaglamts, der ſtellvertre-
tende Genernlſtabschef, der Kronprinz, der deutſche Kaiſer in
der Oeffentlichkeit ſich frei über die politiſche Lage äußern,
bleibt die parlamentariſche Vertretung des deutſchen Volkes
ſtumm.

Jnzwiſchen iſt der Zuſatzvertrag zum Breſt-
Litowſker Friedensvertrag ratifiziert worden,
ohne daß die nach der Verfaſſung erforderliche Zuſtimmung
des Reichstoges eingeholt iſt. Es iſt nicht nur das Recht, ſon-
dern nach unſerer Auffeſſung auch Pflicht des Reichs-
tages, ſo ſchnell wie möglich auch zu dieſer Frage Stellung
zu nehmen.“

Ueber die „Pflichten“ des Reichstages in dieſer Zeit ſind die
bürgerlichen Parteien des Reichstages anderer Auf-
faſſung. Denn nach einer W. T. B.- Meldung fand die von der
Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten gefaßte Ent-
ſchließung auf ſofortige Einberufung des Reichstages „in den
Kreiſen des interfraktionellen Ausſchuſſeskeine Unterſtützung Ob das auch auf die Abhän-
gigen zutrifft, iſt aus dieſer Behaudtung nicht klar erſichtlich.
Mög lich aber iſt es ſchon. Das bringt ſchon die famoſe Block-
politik mit ſich, deren Hauptſtärke zurzeit in Bittgängen zur
Regierung beſteht. Jn den Verhandlungen des interfrak-
tionellen Ausſchuſſes der Mehrheitsparteien
des Reichstages wurden „Richtlinien“ für das weitere politiſche
Verhalten der Mehrheitsparteien aufgeſtellt. Der foxrtſchritt-
liche Abgeordnete Fiſchbeck erhielt als Vorſitzender des Aus-
ſchuſſes den Anftrag, dem Reichskanzler mündlichen Be-
richt über das Ergebnis der Verhandlungen zu erſtatten. Er
führte dieſen Auftrag bereits aus. Der Reichskanzler empfing
außerdem den Zentrumsabh geordneten Groeber

Bittgänge zum Reichskanzler das iſt alſo das einzige, wo-
zu ſich deutſche „Volksvertreter“ noch aufzuſchwin en vermögen.
Die Beſcheidenheit des Reichstages kann wahrhaftig nicht mehr
übertroffen werden!

Die Lebensmittelverteilung und die Angeſtellten.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen

hat an den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, in

der er ſich darüber beklagt, daß die kaufmänniſchen llten
bei der Lebensmittelverteilung gegenüber anderen Bevölke

benachteiligt werden. Er hebt darin hervor, daß
die Bevölkerung bei der Lebensmittelverteilung nach folgenden
vier Gruppen unterſchieden werde: 1. die Selbſtverſorger, 2. die
Vevölkerung, welche eine Brotzuſatzkarte und durch
die Behörden unter Vermittlung der Arbeitsbetriebe beſondere
Lebensmittelzuwendungen erhält, 3. diejenige Bevölkerung,
welche eine Brotzuſatzkarte bekommt, 4. die Bevölkerungsſchich-
ten, denen die unter 2 und 3 genannten Zuwendungen nichtzuteil werden. Die raufmanniſchen Angeſtellten find von den

Behörden in die Gruppe 4 eingereiht worden. r Zentral-
verband der Handlungsgehilfen wünſcht, es möge eine gleich
mäßige Verteilung der Lebensmittel dergeſtalt
eintreten, daß die Angeſtellten unter Berückſichtigung ihrer
ungünſtigen Einkommensverhältniſſe ſowohl die Brotzuſatz-
karte als auch die beſonderen r durchdie Betriebe erhalten, denn ſie ſeien viel weniger als andere
Bevölkerungsſchichten in der Lage, ſich nichtrativnierte Lebens
mittel zu beſchaffen.

Die Politik der Bittgänge.
Zu dem Bittgange der Gewerkſchaftsführer zu

Reichskanzler ſchreibt die Leipz. Volksztg.
Die Gewerkſchaftsinſtanzen ebenſo wie die Leitung der regie-

rungsſozialiſtiſchen Partei verſuchen es alſo weiter mit Vitt-
gängen zu den Regiernngsſtellen und mit Kompromiſſen mit
den bürgerlichen Parteien. Herr Legien hatte mit ſeiner
Redegegen Gompers erſt die Vorbedingungen für den
Empfang der Gewerkſchaftsvertreter ſchaffen müſſen. Dieſe
haben freilich auch nicht viel mehr gehört als ſchöne Worte, und
es iſt kaum anzunehmen, daß von dieſem Empfang irgendeine
Aenderung in den dabei behandelten Fragen ausgehen wird.
Immerhin iſt es bemerkenswert, daß ſich alle Verhandlungen
über die wichtigſten Fragen der äußeren und inneren Politik
nicht etwa im Reichstag abſpielen, ſo daß das Volk daran Anteil
nehmen kann, ſondern daß man immer neue Kreiſe beſonders
ausgewählter Leute bildet, in denen man ſich darüber ungeſtört
von Opponenten ausſpricht. Das iſt alſo die Neuorientierung,
der demokratiſche Fortſchritt, den wir jetzt miterleben dürfen.
Und daß „Vertreter der Arbeiterſchaft“ dieſes Spiel mitmachen,
das iſt der bittere Humor davon.

Der „Geiſt der Verſtändigung“ im Herrenhauſe.
„Amtklicher Bericht“.

Berlin, 13. September. (W. T. B. Jm Wahlrechts
ausſchuß des Herrenhauſes legte vor Eintritt in die
Zeitungsberichte, über die Rede des Stellvertreters
des Reichskanzlers in Stuttgart zutreffend ſeien,
nachdrücklich Ver wahrung dagegen ein, daß auf die Ent
ſhließungen der Kommiſſion unzuläſſiger und unberechtigter
Weiſe ein Druck ausgeübt werde; er frage, ob die von Herrn
r. Payer gemachten Angaben hinſichtlich des von dem Kgl.
Preußiſchen Staatsminiſterium Seiner Majeſtät dem König
gegebenen Rates, das Abgeordnetenhaus aufzu-
löſen, die Kommiſſionsberatungen im Herrenhauſe die Kgl.
Staatsregierung nicht befriedigten, zuträfen. ne Ein
miſchung des Reiches oder anderer Bundesſtaaten in inner
preußiſche Angelegenheiten ſei unzuläſſig. Aehnliche Aus-
führungen wurden aus der Kommiſſion von verſchiedenen
Seiten gemacht.

Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums erklärte,
daß es der Staatsregierung, wie wiederholt betont worden ſei,
fern läge, einen Druck auf die Beratungen der Kommiſſion
auszuiſben. Was die Frage der Auflöſung des Abge-
ordnetenhauſes anlange, ſo ſei auch heute noch die Er
klärung maßgebend, die er ſeinerzeit im Namen der Kgl.
Staatsregierung im Abgeordnetenhaus abgegeben habe. Neue
von jener Erklärung abweichende Beſchlüſſe des Staats
miniſteriums hinſichtlich der etwaigen Auflöſung des Abge
ordnetenhauſes lägen nicht vor. Die Staatsregierung er
kenne an, daß es ſich hei den Verfaſſungsvorlagen um eine
preußiſche Angelegenheit handle, mit der Einſchränkung,
daß dieſe Fragen auch für Deutſchland von großem
politiſchen Jntereſſe ſeien. Die Kommiſſion werde
der Staatsregierung zugeben v daß der Geiſt der Ver
ſtändigung, der die Kommiſſion beherrſche, ſeitens der Staats-
regierung anerfannt und erwidert werde. Der Vigzepräſident
bat die Kommiſſion, ſich auch bei den weiteren Beratungen vom
Geiſte der Verſtändigung lejten zu laſſen.

Man muß ſchon über den Optimismus eines preußiſchen
Miniſters verfügen, um bei den Edlen von Salm-Horrſt-
mann, York von Wartenburg, Oldenburg-Januſchau nur ſo etwas wie „Geiſt der Verſtändigung
vorauszuſetzen. Der wahre „Geiſt“ der Junker iſt ſtarres
Machtbewußtſein und rückſichtloſe Herrſchſucht. Das offenbart
ſich auch wieder in der ganzen überheblichen Art, mit der ſie
gegen die Aeußerungen v. Payers über die Wahlreform
„Verwahrung einlegen“. Man müßte die in der Wahlreform-
Dunkelkammer gemachten „Ausführungen“ der Hochmögenden
gegen die „Einmiſchung des Reichs im Wortlaut leſen können!
Aber die Regierung wird wohl wiſſen, warum ſie den
Herrenhan?-Ansſchuß gleichſ um unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit tagen läßt und die Oeffentlichkeit mit nichtsfagenden
und inhaltsloſen „amtlichen Berichten“ abſpeiſt.

Die Konſervativen und das Königswort.
Jn der Deutſchen Tageszeitung unternimmt es ein gewiffer

Ovberverwaltungsgerichtsrat Dr. Lotz, das Wahlrechts-
verſprechen der Krone Preußen als überhaupt nicht ge
geben hinzuſtellen:

„Der konſtitutionelle König aber kann und konnte eine be
ſtimmt bezeichnete Verfaſſungs- oder Wahlrechtsänderung
nicht verſprechen, was einem abſoluten König freigeſtanden
hätte, und er kann und konnte ſich dem Volk dahin nicht per-
bindlich machen. Der König hat es denn auch in der Tat
nicht getan, und an dieſer Tatſache ändern auch die Reden
und Auslegungen der Miniſter und anderer Politiker nichts.

Hier iſt von einer Abmachung, von einer in ſich ab
geſchloſſenen Verpflichtung des angeblich Verſprechenden
überhaupt keine Rede und niemand, auch ein König nicht.
kann mehr Recht einem andern einräumen, als er ſelbſt hat.“

Die Konſervativen beſinnen ſich alſo mit einem Male auf
die Konſtitution, die es dem Könige unmöglich mache,
ein derartiges Verſprechen zu geben. Es heißt eben auch heute
noch bei ihnen: Und der König abſolut, wenn er unſern Willen

Ams tägliche Brot.
Gegen den Schleichhandel mit Vieh und Fleiſch.
Das Thüringiſche Landesfleiſchamt hat ſich, wie

der Frkf. Zeitung geſchrieben wird, nach eingehenden Be
ratungen mit den Kommunalverbänden veranlaßt geſehen, i
Anbetracht der überhand nehmenden heimlichen Schlachtunger
durch eine am 1. September in Kraft getretene Verfügung di
fortlaufende Kataſter führung über den geſamten Rind
viehbeſtand anzuordnen. Die meiſten Kommunalverbärtd
werden einen beſonderen Beamten zur Bekämpfung de
Schleichhandels mit Vieh anſtellen, der die Aufgabe hat, dur
fo laufende örtliche Kontrollen ſich zu überzeugen, ob ungeſetz

1iche Veränderungen des Viehbeſtandes vor ſich gegangen ſind.

Tagesordnung der Vorſitzende in der Vorausſetzung, daß die
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Allgemein eingeführt wird diev nzeigepfl derc ſowie die für h chiebſtahl uſw. Hausſchlachtungen ſind genehmun spflichtig,
Notſchlachtungen er Das Landesfleiſchamt be
e net es als vaterländiſche Pflicht eines jeden, alle Zuwider

ndlungen gegen die zum Schutz unſerer Viehbeſtände erlaſſe
nen Vorſchriften unter voller Namensnennung zur Anzeige zu

ingen.

Gewerkſchaftliches.
Neue Teuerungszulagen im Bangewerbe.

Nach längeren vom Reichswirtſchaftsamt geleiteten Verhand
lungen haben ſich der Deutſche Arbeitgeberbund für
das Baugewerbe und die Zentralverbände der
Bauarbeiter und Zimmerer am l1. September über
eine vierte Kriegstenerungszulage geeinigt.
Die Zulage beginnt am 1 b ober, und zwar in Orten bis zu
10 000 Einwohner mit 8 Pf., in Orten bis zu 50000 Ein
wohnern mit 10 Pf., in noch größeren Orten mit 15 Pf und
in Hamburg mit 20 Pf. für die Arbeitsſtunde. Am 1. Januar
1919 erhöht ſich die Zulage in der niederſten Ortsgruppe um
7, in der zweiten und dritten um 10 und in Hamburg um 9 Pf.
Das rheiniſchweſtfäliſche und das oberſchleſiſche Jnduſtrie
gebiet ſowie Neubauten und größere Erweiterungsbauten der
Kriegsinduſtrie und der Heeresverwaltung zählen ſtets zur
dritten Gruppe mit einer Zulage von zunächſt 15 und im
ganzen 25 Pf. Etwa ſchon gewährte örtliche Sonderzulagen
kommen auf die neue Zulage nur dann in Anrechnung, wenn
der Arbeitgeber ſich dies bei Vereinbarung der Sonderzulage
ausdrücklich vorbehalten hat oder wenn die Sonderzulage nach
dem 1. Auguſt 1912 bewilligt worden iſt. Nebenvergütungen
für Mittageſſen, Fahrgelder und Auslöſung bis zu drei Mark
für den Kalendertag werden jedoch überhaupt nicht angerechnet.

Die Vereinbarung vom 11. September bedarf noch der Zu
ſtimmung der Verbandsverſammlungen, die bis
zum 25. September erfolgen ſoll. (W. T. B.)

Aus der italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Bern, 12. September. (W. T. B.) Bei dem in Mailand

am 69. und 10. tagenden Nationalrat des italieni-
ſchen Gewerkſchaftsbundes vertraten die anweſen-den Delegierten 160 000 Stimmen. Zahlreiche Redner mahten
den Verſuch, den leitenden Ausſchuß, der wegen der Frage der
Beteiligung oder Nichtbeteiligung an der Kommiſſion für
Uebergangswirtſchaft zurückgetreten war, im Amte zu halten.
Eine entſprechende Tagesgrdnung wurde mit 140 0090 Stunmen
angenommen. Rigola hielt jedoch ſeine Demiſſſon aufrecht, ver
ſprach aber, ſowohl in der Vartei der offiziellen Sozialiſten
als im Gewerkſchaftsbund tätig zu ſein. Eine Tagesordnung
wünſchte ferner, daß die politiſchen und wirtſchaftlichen Ar
heiterorganiſationen zwar unabhängig, aber in gütlichem Ein
vernehmen zuſammen arbeiten ſollen.

Wie Corriere della Sera bemwerkt, hat alſo der Sieg der
Extremiſten auf dem römiſchen Parteitag die Orientierung des
Gewerkſchaftsbundes unberührt gelaſſen.

Allerlei.
Neue Exploſionskataſtrophe in der Akraine.

350 Tote.
Kiew, 13. September. Nach einer Meldung der Kiehſkaja

Myſl fand in Woroneſch eine Exploſionskata-
ſtrophe ſtatt, bei der ſechs Eiſenbahnzüge und die
dem Bahnhof benachbarten Gebände zerſtört wurden. Der
Schaden beträgt 30 Millionen Rubel, 350 Tote werden ge
zählt. Ueber 150 Verhaftungen ſind vorgenommen.

Schweres Eiſenbahnunglück in Holland.
40 Lote. 150 Verletzte.

Amſterdam, 13. September. (W. T. B.) Den Blättern
der um 10.10 Uhr vormittags aus der Station Hilverſum ab-

Das Moskau von heute.
Jn einem vom 26. Auguſt datierten Moskauer Briefe des be-

kannten Publiziſten Dr. Hans Vorſt Berliner Tageblatt)
findet ſich folgende intereſſante Schilderung über das bolſche-
wiſtiſche Moskau:

Jmmer wieder, in alter und neuer Zeit, haben Reiſende aus
fernen weſtlichen Ländern die ſeltſame Pracht und Schönheit
Moskaus geprieſen, und das ruſſiſche Volk hat von altersher
ſeine Liebe, Verehrung und Bewunderung für die geſchichtliche
Hauptſtadt ſeines Landes, für die „Stadt des erſten Thrones“,
nannigfach zum Ausdruck gebracht. „Moskau iſt aller Städte
Mutter,“ heißt ein ruſſiſcher Spruch. „Die Weißgemauerte“,
ſagt der Ruſſe. Er braucht nicht zu ſagen „Moskau“. An dem
rechten, hohen Ufer der Wolga liegt ſo manche „weißgemauerte
Stadt maleriſch in einer Senkung eingebettet und blickt leuch-
tend aus den dunkeln Wäldern hervor und dennoch, die
Weißgemauerte“ iſt für den Ruſſen Moskau. Die „weiße
iſt die ſchöne Stadt. Jetzt freilich ſprechen die ruſſiſchen Revo
lutionäre gern auch von dem „roten Moskau“. Und wie mir
berichtet wird, iſt dieſer Name zeitweiſe, beſonders während der
Kämpfe der Oktober-Revolution, nicht nur im übertragenen
Sinne richtig geweſen: ganze Straßen ſind damals buchſtäblich
rot geweſen von dem Ziegelſtaub, den die zahlreich umher-
ſchwirrenden Geſchoſſe von den Häuſermauern losgeſplittert
hatten. Den Ziegelſtaub hat ſicher niemand fortgekehrt man
bat nicht Zeit, an Straßzenreinigung zu denken in einer Revo
lution, das Pflaſter verkommt, die Häuſer ſtehen ungepust und
fangen allmählich an zu verſallen, ſie gehören ja jetzt alle dem
Volke, dem arbeitenden Volke, und das hat dringendere Sorgen.
Nur der auftauende Schnee im Frühling und das Regenwaſſer
haben den roten Staub von den Straßen Moskaus fortge-
ſchwemmt, aber andere Spuren der Oktobertage und der vorher-
gegangenen und folgenden gewaltſamen Ereigniſſe ſind nicht ſo
leicht zu verwiſchen. Da ſteht an der großen Nikitſkaja ein
Haus, in dem ſich während der Oktobertage Anhänger der pro-
viſoriſchen Regierung Kerenſkis verſchanzt hatten.
Dieſes Haus trägt Spuren von A rtilleriege ſchoſ-
ſen, doch iſt es ſelbſt nicht allzu ſchlimm verſehrt. Aber rings
umher iſt eine Reihe anderer Häuſer durch das unſicher gezielte
Feuer zerſtört, in Brand geſchoſſen, ruiniert. Allenthalben in
der Stadt, am meiſten in den zentralſten, belebteſten Vierkeln,
ſicht man, wie reichlich das Maſchinengewehrfeuer in den Stra-
ßen gepraſſelt hat. Es gibt nicht viele von den hohen Spiegel
ſcheiben der einſt ſo glänzenden Geſchäftshäuſer, die heil ge
blieben wären.

der um 10.10 Uhr vormittags aüis der Station Hilverſum ab.
fährt auf der letzten Station vor Amſterdam, Weeſp, ent
glei ſt jſt. Nach den letzten Nachrichten ſind 40 Tote und 100
bis 150 Verwundete zu beklagen.

Amſterdam 13. September. (W. T. B.) Das Eiſen
hahnunglück bei Weeſp ſcheint das ſchwerſte zu ſein, das ſich in
Holland jemals ereignet hat. Es entſtand dadurch, daß der
verhältnismäßig hohe, von den eher Regengüſſen durchweichte
Dahndamm vor der Brücke über den Merwede Kanal die L
des ſchweren Zuges nicht auszuhalten vermochte und nachgab.
Die Lokomotive des Zuges blieb auf der Brücke ſtehen, an ihr
bing der erſte Wagen über den weggeſunkenen Teil des
Dawmmes. Die dahinter befindlichen fünf Perſonenwagen und
ein Güterwagen ſind abgeſtürzt.

Es klappt!
Nun wiſſen wir auch wirklich, warum der Krieg da iſt! DieKreuzzeitung, die faſt ausſchließlich auf Gut s 55 fen geleſen

wird, hat ihrer Sonntagspredigt den ſehr zeitgemäßen Bibeltext Matth. 6, 31 unterlegt: „Darum ſollt ihr nicht ſorgen und

ſagen: Was werden wir eſſen, was werden wir trinken,
womit werden wir unskleiden.“ Der Sonntagspre-
diger meint:

Das müſſen wir lernen aus dieſer Zeit der Not: Aufſchauen
z dem, der allem Fleiſch ſeine Speiſe gibt zu ſeiner Zeit!

elch eine ungeheure Verantwortung laſtet auf unferem
Gottl! Er hat nicht nur die Menſchen zu verſorgen, die den
ken und arbeiten können, ſondern auch die unzähligen Tiere.
Und in ſeinem Haushalte iſt alles ſo köſtlich eingerich
tet, daß alles klappt, daß ſelbſtdie hungrigen
jungen Raben nicht verderben.

Ja wirklich, es klappt! Wie es klappt! Jeden Tag legt derWeltkrieg ſechstauſend tote Menſchen auf die Singer da
mit die jungen Raben nicht verhungern. Und wir leben der-
weil von fleiſchloſen Wochen.

Ja, Herr Pfarrer, köſtlich iſt dieſer Haushalt eingerichtet!

Herrenrecht.
Jn Frankfurt am Main iſt ein Kupplerneſt aufgedeckt

worden. Eine Frau hat mit Kavalieren aus der Frankfurter
guten Geſellſchaft in ihrer h ung nächtliche Orgien gefeiert,
wobei ſie zum Amüſement der Tei nehmer nicht nur für Sekt
und teuere Speiſen, ſondern auch für junge Mädchen
orgte, an denen die „Kabaliere“ ihre Gelüſte befriedigten.
ie Mädchen wurden von der Kupplerin in Warenhäuſern,

vor großen Bureaus, kurz dort, wo junge Mädchen in großer
Zahl arbeiten, aufgeſucht und mit allen Mitteln der Verfüh-
rung auf die ſchiefe Ebene gelockt. Schließlich ſchritt die Poli-
zei ein. Die Kupplerin wurde verhaftet. Jhr droht Zucht
hausſtrafe für Kuppelei, vorläufig jedoch ſpielt ſie die Un
zurechnungsfähige. Raſcher jedoch hat die Mühle der
Juſtiz die verführten jungen Mädchen erfaßt. Eine Reihe von
ihnen iſt bereits wegen gewerbsmäßiger Unzucht zu Gefäng
nisſtrafen von durchſchnittlich einer Woche verurteilt wor-
den. Das empörende aber iſt, daß die „Kavaliere“ aus der
guten Geſellſchaft völlig unbehelligt bleiben. Sie ſind die
eigentlich Schuldigen, aber gegen ſie ſchreitet die Juſtiz nicht
ein, kann ſie nicht einſchreiten: weil das Strafgeſetz wohl die
Mädchen faßt, die um des Gelderwerbs willen ſich geldſchweren
Lüſtlingen hingeben, den Lüſtling aber völlig unbehelligt läßt.
Das iſt echtes Herrenrecht nicht nur in dem Sinne, daß dies
Recht die Frau als Weſen minderen Rechts behandelt, ſondern
vor allem in ſozialen Sinne. Die Not treibt viele jener Mäd-
chen, die aus den ſexuellen Begierden der zahlungsfähigen
Männer ihren Erwerb ziehen, auf die Bahn der „erwerbs-
mäßigen Unzucht“. Die Staatsgewalt trifft ſtrafend jene, die
die Not auf dieſen Weg getrieben hat, aber ſie verſchont die
Angehörigen der beſitzenden Klaſſen, die ſich die Not jener
Mädchen zunutze machen. Straflos gehen. ſie auch in dieſem
Fälle aus. Sie können ſich eine neue Kupplerin und neue
Mädchen zum Verführen ſuchen, und werden nicht lange zu
ſuchen brauchen iſt doch die Not ihre Zutreiberin.

Liebe und Schleichhandel.
Folgender Beitrag zur Kulturgeſchichte der großen Zeit ver-

dient auf die Nachwelt gebracht zu werden. Eine Frau P. aus
Charlottenburg unternimmt eine Reiſe und lernt auf
der Eiſenbahn einen Landwirt aus Ottorowo, Kreis Samter,
kennen, deſſen entgegenkommendes Weſen ſie ermutigt, in einem

Auch gegenwärtig wird ja noch ziemlich viel geſchoſſen in der
Stadt. Des ſpäten Abends, wenn es ſtill geworden iſt und man
Dei offenen Fenſtern bei der Arbeit ſitzt, hört man faſt immer
ein paar Schüſſe fallen. Vielleicht eine Verbrecherjagd? Auch
am Tage im Zentrum der Stadt ſchon habe ich ſchießen hören.
Man kümmert ſich nicht darum, man wendet kaum den Kopf
und geht ſeines Weges. Die meiſten dieſer Schüſſe mögen frei-
lich in die blaue Luft gefeuert werden. Die eilige Erweiterung
der Roten Armee, die Bewaffnung der Arbeiterſchaft hat es
mit ſich gebracht, daß mancher Waffen führt, der nicht damit
um zugehen weiß, und mancher Schuß geht aus Verſehen los.
Und oft wird auch aus Uebermut geknallt. Trotzki hat kürzlich
einen geharniſchten Befehl gegen die r Schießereien
erlaſſen müſſen. Wer dabei betroffen wird, ſoll, wenn er einen
Waffenſchein beſitzt, den Behörden zu Beſtrafung über-
geben werden. Hat er aber keinen Waffenſchein, ſo ſoll auf dem
Fleck und ohne Nachſicht mit ihm abgerechnet werden das
heißt, ins Deutſche überſetzt, er wird ohne weiteres niederge-
macht.

Das Hotel Monopol-- einſt die luxuriöſe Stätte inter
nationalen Fremdenlebens, wo man reiche ruſſiſche Kaufleute
aus der Provinz, maſſive Männer in blauen langen Kaftans
und hohen, glänzenden Stiefeln, mit huſchigem Haar und ge-
ſchorenem Nacken, neben engliſchen Ladies oder deutſchen Diplo,
maten ſehen konnte heute das „Zweite Haus der Sowjets“,
in dem das HKommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten, Ab-
teilungen der Roten Garde und alle möglichen Jnſtitutionen
der proletariſchen Republik untergebracht ſind dieſes frühere
Hotel Metropol trägt ebenſo die dürftig verklebten Spuren des
Artilleriekampfes wie der bengchharte Krem l. Doch ſind die
ſeinerzeit verbreiteten Gerüchte über die Zerſtörungen, die der
Kreml erlitten habe, glücklicherweiſe ſehr übertrieben. Noch
jetzt gibt es in Moskau zahlreiche Bürger, die an dieſe Zer-
ſtörungen glauben. Sie können ſich von ihrem Jrrtum nicht
überzeugen: der Kreml, das Heiligtum ruſſiſchen National-
gefühls, iſt ihnen jetzt verſchloſſen, weit unzugänglicher als zu
der Zeit, da die Romanows in ſeinen Paläſten wohnten. Jetzt
ſind dort zahlreiche Behörden der Sowjet- Regierung unterge-
bracht, der Kreml iſt die Reſidenz Lenins, alle Zugänge
bis auf die „Troizkaja Worota“ (die Dreifaltigkeitspforte) ſind
feſt verrammelt, von den Türmen hängen rote Fahnen. Der
Kreml wird von zuverläſſigen lettiſchen Bataillonen bewacht.
Um Zutritt zum Kreml zu erlangen, bedarf man einer beſon-
deren Genehmigung. Bei einem Rundagang habe ich mich da-
von überzeugen können, daß die Beſchädigungen nur ganz un
bedeutender Natur ſind: hier und da ein klaffendes Loch in
einer Mauer, oder eine fehlende Ecke, die kleinen unregelmäßi-

Brief an ihn die Anknüpfung geſchäftlicher Beziehungen zu
terſuchen. Sie erhält darauf folgende Antwort, die der ent
rüſtete Ehemann dem Vorw. zuſchickt:

Ottorowo, Kr. Samter, den 2. 9. 18.
Sehr geehrte Frau P. ihren werten Brief erhalten, u.

daraus erſehen, das ſie ſich etwas Lebensmittel gern holen
wollen. Nun will ich auch ihnen entgegenkommen. Und kön-
nen ſie nach Samter kommen u. zwar müſſen ſie Morgens um
6 Uhr daſein. Alſo ſie fahren Donnerſtag Abend ich weis die
Stunde nicht, fort bis Kreuz, dort umſteigen. Jch bin auch
da aber werde erſt um 8 Uhr dort ſein, drum fragen ſie wo der
Weg hingeht nach Ottorowo, alsdann müſſen wier uns
treffen. Jch bringe ihnen 20 Stk Eier 15 Pfd. Mehl Ztr.Kartoffeln eiwas Gurten und 2 Pfd. Fleiſch auch 3 Pfd. Käſe.

Ich will für die Sachen kein Geld. Musihnenaber ge
tehen, ich will mal gut Liben. Alſoſie wiſſen

was ich will. Wenn wir uns erſt kennen, können ſie alle
Monat kommen u. ich werde ſie ſchon immer was beſorgen.
Alſo beſtimmt Freitag. Wenn nicht bitte um Antwort.

Es gruſt unter einem ſüſſen Kuſs

ihr H. S.Eine vollkommenere Form der Natnralwirtſchaft bei der be-
kanntlich verſchiedene Bedürfnisqüter in bargeldloſem Verkehr
miteinander ausgetauſcht werden, läßt ſich nicht gut denken.
Jſt das die Stufe innerafrikaniſcher Negerſtämme? Oder ſchon
etwas tiefer?

Wie es kommen kann.
Ein Leſer der Frankf. Ztg. nimmt die neue Poſtpaket-

Verordnung zum Anlaß, die folgende groteske Begeben-
e zu erzählen: Meine Fran war in der Sommerfriſche und
hatte mich um Bücher gebeten. Jch machte ein kleines Wert-
paket zurecht, das ich ſelbſt zur Poſt brachte. Jm Schalter-
raum tritt ein Schutzmann auf mich zu und bittet mich höf-
lich, wie Schutzleute immer ſind, ihm den Jnhalt des Pakets
zu zeigen. einer Verſicherung, daß keine Lebensmittel darin
ſeien, ſchenkte er keinen Glanben. Jch muß alſo das Paket
öffnen, und ſiehe da, es ſind tatſächlich Bücher drin. Der
Schutzmann dankt verlegen, das Publikumrient. Da im Vorraum weder Siegellack noch Kerzen zu
haben ſind, gehe ich etwas verärgert wieder nach Haufe, um
das Paket von neuem zu verſiegeln und zu verſchnüren. Jch
twohne eine Viertelſtunde von der Poſt entfernt, verfahre alſo
30 Pf. für die Elektriſche. Nach einiger Zeit erſcheine i
wieder im Vorraum, erblicke den Schutzmann, der ſeines Amtes
waltet, nicke ihm freundlich zu und will gerade mein Paket
abgeben, als er mich auch diesmal höflich erſucht, ihm den Jnbalt
zu zeigen. Jch bitte, erſuche, flehe, beſchwöre ihn, davon ab
zuſehen, da er doch den Jnhalt kenne. Der Mann läßt ſich
ſedoch nicht erweichen, da vielleicht jetzt erſt recht Lebensmittel
darin verborgen ſein föönnten. Was bleibt mir anders übrig,
als unter dem Gaudium des Publikums das Paket zu öffnen,
und ſiehe da, es ſind tatſächlich wieder Bücher darin. Der
Schutzmann dankt etwas verlegener, das
Publikum grient. Jch fahre alſo wiederum nach Hauſe,
verſchnüre und verſiegle das Prket zum drittenmal. Jnzwiſchen
war es Mittag geworden und ich beſchließe zu eſſen. Gleich
nach dem Eſſen ergreife ich mein Paket von neuem und fahre
damit zur Poſt. Veim Veotreten des Vorraums glaube ich in den
Erdboden verſinken zu müſſen, denn mein alter Freund, der
Schuſßmann, iſt nicht mehr g. ſondern war inzwiſchen durch
einen anderen abgelöſt wor
lich auf mich zu und bittet mich höflich, wie Schutzleute immer
ſind, ihm den Jnhalt des Pakets zu zeigen. Jch lege mich
uerſt aufs Verhandeln, rufe die Schalterbeamten und das

Vublikum als Zeugen an, es nüttzt nichts, der Mann des Ge
ſetzes beſteht quf Ordnung. Jch ergreife im Gedränge einen
günſtigen Augenblick und mein Vaket, entweiche aus dem Vor-
raum und renne, laufe, ſtürme nach Hauſe, wo ich halb tot
niederſinke. Meine Frau wartet heute noch auf die Bücher.
Dieſe tolle Geſchichte iſt vielleicht nicht wirklich paſſiert, könnte
aber jeden Tag vor ſich gehen, wenn die Leute die ein Paket
aufgeben wollen, es nicht vorziehen ſollten, ſich bewaffnet mit
einigen Kerzen, einem größeren Quantum Siegellack,
Kordel und Packpapier auf Der Poſt einzuſtellen.
n
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gen Löcher der Maſchinengewehrkugeln im Mörtel, aber nir-
gends iſt, ſoweit ich ſehen konnte, ein architektoniſch wichtiger
Teil verletzt. Jns Innere der Kirchen und Paläſte konnte frei-
lich auch ich nicht gelangen, ſie werden niemandem gezeigt. Jm
Novernber verbreitete ſich das Gerücht durch Rußland und
ropa, daß die Kirche
wer ſie kannte, mußte trauern. Aber auch dieſe Nachricht be-
ſtätigte ſich nicht: auf dem „Roten Platz“ am Kreml, von dem
man nicht weiß, ob er dieſen Namen trägt, weil hier die Richt-
ſtätte war, wo Jwan der Schreckliche Ströme von Blut vergoß,
oder weil es der „rote“, der ſchöne, der prächtige Platz iſt wie
im Volksmunde eine junge Schönheit ein „rotes Mädchen“
heißt auf dieſem „Roten Platz ſteht unverletzt wie einſt das
ſeltſam bunte, köſtliche Kleinod ruſſiſcher Baukunſt.

Außer den Zeichen revolutionärer Kämpfe trägt Moskau aber
noch die Spuren anderer Zerſtörungen. Jn einer der prächtig-
ſten Geſchäftsſtraßen, auf dem „Kusnetzki Moſt“, ſtehen noch
heute leer und tot, mit öden Fenſterhöhlen einige Häuſer, in
denen deutſche Firmen ihren Sitz aufgeſchlagen hatten, bis ſie
vei den Deutſchenpogroms im Frühjahr 1915 ausge-plündert und zertrümmert wurden. Der Pöbel wütete, nach
einſtimmigen Mitteilungen, die mir gemacht worden ſind, unter
ſorgſamer Ol hut der zariſchen Polizeioffiziere,
welche die Maſſen vei ihrem Ferſtörungswerk dirigierten,
bis ihnen die Zeitung entglitt und dem völlig wild gewordenen
Mob ſchließlich mehr ruſſiſche und verbündete Geſchäfte zum
Opfer fielen als deutſche

Aber Moskau bleiht ſchön, trotz aller Spuren der Zer-
ſtörung, trotz Verwahrloſung und Verfall. Man irrt durch breit
angelegte Stadtteile, mit vielen Gärten und niedrigen, weiß
und hellgrün angeſtrichenen Häuſern, die irgendwo in einer
kleinen Provinzſtadt ſtehen könnten, oder man geht durch enge,
krumme, dumpfe Gaſſen, und plötzlich tritt man auf einen
freien Platz hinanus, vielleicht an die grünen Ufer der Moskau,
und es öffnet ſich einem ein köſtlicher Blick in das ruſſiſche
Mittelaltier vor einem liegt der Kreml mit ſeinen alten
Wällen, Manern und Türmen. Moskau heißt dem Ruſſen auch
die „goldgekrönte“ Stadt. Sie birgt wohl über 1000 Kirchen
und Kapellen, eine jede mit fünf bis ſieben kreuzgeſchmückten
Kuppeln, goldene Kuppeln, blaue, ſilberne, grüne, weiße, rote,
ſilbergraue Kuppeln. Wer einmal von einem erhöhten Ort,
vielleicht von den berühmten „Sperlingsbergen“, auf die weite
Hügel- und Gartenſtadt hinabgeblickt hat, der wird dies bunte,
blinkende Spitzengewirr von Gold und ſchimmernden Farben
nicht vergeſſen. Knut Hamſun ſagt davon: „Vor dieſer
Maſſe von Gold und leuchtend hellem Blau verblaßt alles, wo
von ich je geträumt habe.“

m bleiben Montag den 16. September

meeunsere Verkaufsräume und Kontore

n geschlossen.

J S

n. Dieſer kommt ſelbſtverſtänd-

„Waſſili Blaſchenny“ vernichtet ſei, und



Tagen 7h V R
Drei alle Schachteln

Heute, Sonnabend, 1. Auftreten
r Tenor Mareo Sohwarz aus Rigo

al Glas Kergtling. 1939
Sonntag32 a Famlllen Vorstellune

Drei alte Schachteln.
Mitär und Kinder zahlen halbe Preise.

Kasse Sonntags ad 10 unnunterbrochen.

Burgetrasso 27.
Sonnabend, 14. September, IIabends un r

Gr. bunter Abend
der Grimmelly Sänger.

ai Frei- Konzert.1934 Die Geschättsleitung.

cmre r n Il ler lenömi gerErstklassige Künstler Vorzügl. Kapelle T hbieten die Jeppein on waren
oſe „Teppelln komm ovoſe gLeppe Der Frühsechoppen. t in 8 u.

9000 eKonzerthaus Oberpollinger.
Eoke Gr. Vrichetr. JAgergnsse I. EeKe Or. Vlriehbetr.

Täg-
Hoh:

Wochentags Eintritt frei 1116
Ee ladet ergebenst ein Frau Elsa Deth.2eseeese: o. e

Konzerto haus Altenburg hoſ)
Am Alten Markt. Füngang Kutascohgassoe-

po Täglioh:

bei freiem Eintritt.
E. dayrisches Bier. bayrisches Bler.

C Freundlichst ladet ein

Kaffeegarten Trotha
Beliebter Ausflugsort. 1938Kaffae, Kuchen und Torte.

Freyberg Bräu. Hiverse Weine.rgebenot ladet ein Otto Hutans.

Zentralverhand der Zimmerer
Zzahlſtelle Mersehurg und Umgegend.

Dienstag, 17. September 1918, pünktl. abds.7 Uhr,
im éaale (1ITr.) d. Tivoli“, Merſeburg, Bahnhofſtr. 5

(Endſtation der elektriſchen Bahn):

Außekordentliche Verſmmlung.

Tagesordnung:
1. Bericht über die Verhandlungen am 9. und

10. September bei dem Reichswirtſchafts-

amt in Berlin betr. weiterer Teuerungs-
zulagen.

2. Bericht über die Gaukonferenz in Magdehurg.

3. Verbands- e »1139Kameraden! Auf allen Arbeitsſtellen muß die Parole
am 17. September lanten: dine in dieſe Verſammlung

hier iſt der richtige Ort, wo ein jeder Zimmerer ſeine
Stimme erheben kann fehle deshalb keiner. Einigtkelt und
Entſchloſſenheit macht ſtark! Die Verbandsleitung.

Alven. Konvum Verein Münbern a.

e. G. m. b. s UNd Umgegend e. e. m. v. 5

Sonnabend, den 21. September, abends 7 Ahr
im Preußiſchen Hofe

W GeneralVerſammlung
liche

Tagesordnung
1. Vierteljahrsbericht.
2. Wahlen zum Aufſichtsrat
3. Gehaltéregulierung des Vorſtandes.
4. Anträge.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats
Hermann Böhler.

*1136

Ansichts-Postkarten

Künstler, Konzert

r Runstler- Konzert I
Fran F. Kampo.

17 7 7

Kilo 180 v Knochen Kilo 159f.
Neutuch

Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
RNoß- u. Tierhaare, Ninder u. Pferdehufe, Hörner,

Glas, Fenſterglas uſw. zu höchſten Preiſen.

en INeurinn Mehermann Se
Eingetragene Handelsſtema für Rohprodukte.

De Laſſen auch koſtenlos abholen. M

Kilo 120 f.
„Der pubta- Rcväler

i von Karl Bob onvon Albert Seirmai 1081
nneohmalttag VFamilien- Vorsteſiung

Br. Der Pusia- Kavaner. 4
Mitär nd Kinder halbe Preise.

Ververk. Agl. 91 u. 57 Vhr, Sonetage aneaterdr.

Akte Promenade IIa

Fernruf 5738.

Aeinlges Erstaufführungrrecht.
bagtpie! der Deutschen Open ßereſtnan.

erster deutscher

Jh Vorführ.: 4.00 6.80 9.00.

Spannendes Drams in 4 Akten mit

4& Mady Christians-
Vorfübrung: 3.00 8.60 8.00.

Abgesehlossene Vorstenangen
Preise der Plätze

Fremdenloge M. 8.50 z Rang M. 1.50
Mittelloge M. 8.00 I. Platz M. 1.00Seitenloge M. 2.50 II. Plat- M. 0.80

Täglieh Vorverkauf an der Theaterkasse
von Il Uhr.

r HEhron-, Voraugs- und Dutsend-

Sänger und Sängerinnen

Am anderen Ufer J „Bastolmopyors

Humorvolles Lustepiel in 2 Akten.
Hauptdarsteller: Jean Paul.

Vorfübranag: 4.290 6.90 8.30.

Die ukrainische Hafenstadt
Sewastopol am schwarzen Meer.

Interessante Aufnahme.

Die neuesten Kriegsberichte.

Beginn 3 Uhr. I Beginn 3 Uhr. E
Karten sind ungültlg. S

Vorkführung: 3.00

Loinzigerstrasse 60.

Fernruf 1224.

I

in dem ge waltigen
Fllmsohausgplel

„Das Maskenfest
des Lebens“,

Drama in 4 Akten.
Errter Film der Henny-Porten-Serie 1918/19.

Stadttheater.
Sonntag, d. 15. September,

nachmittags 3 Uhr:

Volke er ganz
Jugend.

Liebesdrama von Halbe,
Abds. 7 Uhr. Ende 10 h Uhn
Haftmann; Erzählungen.

Oper von Senbach
Montag, 16. ort

Anfang 6 Uhr, Ende 11 Udhr:

Faust.
Von Goethe.

L AIAADIJ Thalia- Theater
S Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonels

1940 1929 abends 7 Uhr:

Heimat4.50 7.00 9.10. Schauſpiel von Sudermann.

Aboutouor

15. ie S 3I agmittan- ſonen

und abends 71/23 Uhr:
Abend-Konzert::

*1140

Sonntag

vom
Görlach-Orchester.
Eintrittapreise: Für Er-
wacheene 50Pf. von 7 Uhr
abends ab 35 Pf., Kinder
20 Pf., Militär oh. Dienst-
grad zablt vorm. 10 Pk.,

Oio Volks Buohhandliung.omph ahlt

Gr. Gosenstrasse [2.

Treumann-lLarsen.hurg- Theater en n
der öchlangenſchirm. (Einlage.)

4 Al ter
Luſtſpiel.

BVeknnn tagung
Durch Bekanntmachung vom 14. September 1918

ich Höchſtpreiſe für feuerfeſte Materialien (Silika- und Chamotteſteine ſowie Mörtel)
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicherfeſtgeſetzt.

Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 14. September 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
*1135 Sontag, Generalleutnant.

Nr. B. 1/9. 18 K. R. A. habe

ine fgugfrauen! (edtegicdeuſfen

Zahle für

Lumpen, W r ahaare Und Felle h cte agespreise.
Alles für Heereszwecke.

D Hole auf Wunsch auch selber ab. 1184

Taubenstr 3,Paul Günmnther. Rohprodukten, erf
Tel 6176 Alles wird streng reell gewogen! Tel. 6176.

Stadt fſandeſs Gewerbe
schule für Mädchen

strasse.

Vom I5. [7. September
kommen die Schülerinnen- ärbeiten
des letzten Jahres, besonders die des
Handarbeitslehrerinnen Seminars

*1120 zurOeffentl. fusstellung.
Moderne Küche, Vohnzinwet (hell girſchbauw),

derbetten, Plüſchgarnitur, Bettſtellen m. Ratr
der, damenuhren und Wanduhren und viele

andere Sachen verkauft Frau Kust, Sternſtr. d.

Mit oder Mich? e
Vorzligl. Lehrbuch d. deutſchen Sprache 2RKeqhnen 3. Schbn ſchreiben S seine diesjährige Ausstellung.
5. Stenographie StolzeSchrey 6. Maſchi
nenſchreiden 7. Buchführung(einf. dorp. u.amerik. 3. D. Rechtsanw. i. Hauſe d Brie

Keller h 11. e 2

r u hzu einzelnvorzügl. Lehr ſ.

terduq 13 raphie 13. Gut
Hutßramgſiſg

i Ra wady a Co.

nachmittags 20 Pfg.Bei angüneth em WetterMorgen, Sonntag:
finden die Konzerte imnene e n Mbernhard Siegel,

Große Klausſtraße 30. JSonntag, d. 165. Septbr.

c[-J„JV. J früh 7 bie 9 Uhr:Ia. Stärhbe, Frünkonzert
und nachm. 81/2 Uhr:

ſchöne, weiße Ware. Kur- Konzertwelche ſich auch zum roh

eignet, empfiehlt vomx Pfd. zu Mk. 11.50, Oörlach-Orchester.Kilo fd. Mk. 22. Leitung: *1141
r Rachn. od. Vorein Musikdirekt. H. Görlach.

ndung d. Betrag.“1132 Eintrittapreis:
Deutſche Arbeitsbörſe,

1.267.

Cchuſhücher 85 3.
Für Kinder zen jedem

Konzert 30 3.
empfiehlt die Dauerkarten haben

Volksbuchhandlung. Gültigkeit.

Für Erwachsene zum
Früh- Konzert 25

rum Nachmitt.- Konzert

Halle a. d. S., Hart 4244
o

Xaiser-Panorama
Gr. Ulrichstr. 4/5, I.

nun auch jedes andere Buch e

eröffnet Sonntag, den 15. September,

3--10 Uhr nachmittags,

Erste Woche:
1. Kriegsschau (Westen)
2. Ohor-ſtalien (Gardasee). a

Aſſe Sorten Felſe,

an prrvörner.Geh zu lin
à Cehr.Fiſchervlan 2. glew 11

mere hgeben n Wie u Seine n r

Vedr. S egtr., a. de eſle, kauſt lieſ
Dippoia, Gr. Goſenſtr. 12.

KelneWanze mehr
nur mit Kammexjtger Bergs Nicodaal I. u. II. zu erzielen

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung. “68
Erfolg verbläffend. Kinderleioht anzuwenden. Ges. geseb-
Doppelpackung M. 2.--, ausreieh, f. 1--8 Zimmer u. Better-
Zu haben bei Karl Kuhnt, Orosee Vlrichetr. 51. Bei Eiv-
endung von M. 2.40, oder Postsohookkonto Berlin 681256,
portofreie Zusendg. nach auswärts dureh Gen.-Vertr.,mann A. GOroesol, Berlin W. II. Königgrützerstr. 49 4

-2
empfiehltSämtliche Partelschriften v.

Sonntag, den 15. September,

W
7S 2

s

7.232 e
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Nr. 216. c 29. Jahrgang.

folgende: Chriſtus habe ſich nirgends direkt gegen den Kriusgeſprochen. Er habe einem Krieger elegentlich einmgt
ſogar das Himmelreich verſprochen. Das Chriſtentum ſei nicht
dazu da, den Menſchen ein Paradies auf Erden zu ſchaffen.Der Friede, von dem die Rede iſt, ſei kein äuf erlicher, ſondern

r W r be guten Gewiſſens. Der Kriega otwehr, als „gerechter“ Krieg, ſei nicht nurdern wirke läuternd und ergiehenb. ß 9 erlaubt fon-
Demgegenüber finden die Anſchauungen, die im chriſtligründeten Pazifismus und vor allem in den

Benedikts VX. zum r kommen, einen begeiſterten Ver
fechter in der rift des katholiſchen Vikars a. D. Magnus
gJocham, der unter dem Titel „Wir Chriſten und das päpſtlicherieb gasrrogrgmmn (Verlag Naturwiſſenſchaften. Leipzig)
en theologiſchen Kriegsanwälten energiſch zu LeibeMit Recht lehnt er es ab, jener on enetheologie in Zei

tungen“ Beachtung zu ſchenken, die „den himmliſchen Friedens
fürſten zum Kriegsgott ſtempelte“, indem ſie ſeinhin micht gekommen, den Frieden zu heihgett fohdeke d
Schwert“ auf brutale Waffengewalt bezog. „Wie kann denn
ein der von „Friede den Menſchen am Anfang desgottmenſchlichen Lebens Jeſu und vom „Vater verzeihe am
Ende desſelben gehört hat, ſo von Jeſus reden Jocham
wendet ſich nur gegen die „merkwürdig und auffallend“ kriegsr Ausdeutung der Reden und Handlungen Jeſu

atſächlich habe Jeſus weder über die Notwehr noch über den
„gerechten Krieg“ irgendein Wort geredet. Jeſus wollte kein
politiſcher Meſſias ſein. Er wollte die Menſchen ändern, ehe
die Verhältniſſe ſich ändern konnten. „Wo ſammelt man denn
Trauben von den Dornen?“ Erſt müſſe die geiſtige Atmoſphäre
haſfen werden, in der ein dauernder Völkerfrieden mög

i

Wir laſſen einſtweilen dahingeſtellt, ob Jocham mit der Auf-faſſung recht hat, das Jeſus kein politiſcher Meſſias ſein wer
Die Frage nach dem hiſtoriſchen Jeſus kommt hier nicht in
Betracht. Tatſache iſt, daß gemäß der im Chriſtentum ver-
körperten ideologiſchen Weltanſchaunung nicht die materiellen
Verhältniſſe den Charakter und die Jdeen der Menſchen be
ſtimmen, ſondern umgekehrt die Jdeen und der Charakter die
äußeren Verhältniſſe. Als echter chriſtlicher Jdeologe erwartet
Jocham vom Geiſt des Chriſtentums die Herbeiführung beſſe
rer, friedlicherer Zuſtände. Und er weiſt von ſeinem Stand-
punkt aus mit Recht darauf hin, daß dieſer Geiſt des Friedens,
der Liebe und der Gerechtigkeit ſich unmöglich vertrage mit der
brutalen Praxis der Waffen. Der Krieg der Notwehr ſei nur
in einer Zeit unvermeidlich, die von dieſem Geiſte noch nicht
durchdrungen, alſo noch „heidniſch“ ſei. So gut es gelungen
ſei, in chriſtlichen Völkern den „Privatkrieg“ auszurotten,
Duell. Blutrache, die Fehden der einzelnen Männer, Ritter,
Städte unter ſich, ſo ſei es auch mög und notwendig, den
Krieg der Völker durch einen Zuſtand rechtlicher Verein-
barungen zu überwinden. Der Friede des guten Gewiſſens
mit Gott, dem himmliſchen Vater, erfordern notwendig auch
die Schaffung des Friedens auf Erden, des Friedens der Kinder

Gottes unter ſich. Von einer Wirkung desKrieges könne man nur ſprechen in demſelben Maße wie man
von einer erzieheriſchen Wirkung der Peſt oder irgendeiner
greß Naturkataſtrophe ſprechen, die zu überwinden doch jeder
denkende Menſch für Pflicht und Recht halte.

Beſonders erfreulich iſt die klare Entſchiedenheit, mit der der
Verfaſſer den Schluß zieht, „daß Krieg und Menſchlichkeit,
Krieg und Chriſtentum ſich eben niemals verſöhnen laſſen.
Und dies gerade im Hinblick auf jene Behauptung, die ge-
ſteigerte Menſchheit unſrer Zeit zeige ſich in der Tätigkeit des
Roten Kreuzes, der Gefangenenfürſorge, des Vermißtennach
weiſes. Jm geraden Gegenſatz dazu ruft Jocham aus: „Krieg
und Kultur, Krieg und Chriſtentum ſchließen einander aus
wie Waſſer und Feuer; je höher die Kultur ſteht, deſto grau-
ſamer und kulturwidriger wird der Krieg.“ Er ſchreibt: „So-
bald im Kriege die Erfahrung gemacht wird, daß der Feind
die Verwundeten töte, gilt der Kriegsbefehl, daß nun auch die
Verwundeten des Feindes getötet werden müſſen. Und wer
zählt die Verwundeten, die in dieſem Kriege wirklich getötet
worden ſind? Wo ſind einmal in einem Kriege die Hügel
der Verwundeten, ſterbenden und toten Soldaten zur Deckung

Eine Geſchichte von zwei Städten.

33) Von Charles Dickens.
Fünfzehntes Kapitel.

Das Haupt der Meduſa.
Es war eine ſchwere Gebäudemaſſe, dieſes Schloß Monſeig

neurs, mit einem großen, mit Steinen gepflaſterten Hof davor
und einer doppelten ſteinernen Treppenflucht, welche hinauf
zu der ſteinernen Terraſſe vor der Haupttür führte. Es war
über t eine ſteinerne Geſchichte mit ſchweren Baluſtraden
von Steinen und ſteinernen Urnen und ſteinernen Blumen und
ſteinernen Geſichtern und ſteinernen Löwenköpfen in allen
Richtungen. Als ob ein Meduſenhaupt es angeſehen, als es
vor zwei Jahrhunderten fertig geworden.

Monſieur le Marquis ſtieg die breite Treppenflucht von
niedrigen Stufen hinauf, während die Fackel ihm immer noch
vorleuchtete, und die Finſternis genug ſtörte, um eine Eule in
dem Dache des großen r dort unter den Bäumen
zu lauten Vorſtellungen zu bewegen. Jm übrigen war alles
ſo ſtill, daß die Fackel, die dem Marauis vorleuchtete und die
andere Fagel, die ein Lakai an der großen Tür in die Höhe
hielt, brannten, als ob ſie in einem verſchloſſenen Staats
zimmer anſtatt in der freien Nachtluft wären. Einen anderen
Laut, als den Ruf der Eule, vernahm man nicht, außer dem
Plätſchern eines Springbrunnens in ſeinem ſteinernen Becken;
denn es war eine jener dunklen Nächte, welche ihren Atem
ſtundenlang anhalten und dann einen langen leiſen Seufzer
vernehmen laſſen, und ihren Atem wieder an halten.

Die große Tür fiel ſchallend hinter ihm zu und Monſieur le
Marquis ſchritt durch eine Vorhalle, ausgeſchmüct mit alten
Schweinsſpießen, Hirſchfängern und anderen Jagdgeräten;
aber auch mit ſchweren Reitgerten und Reitpeitſchen, deren Ge
wicht mancher ſeitdem zu ſeinem Wohltäter Tod gegangene
Landmann gefühlt hatte, wenn der gnädige Herr ſchlechter
Laune war.Monſieur le Marquis mied die größeren Zimmer, die nicht
erleuchtet und für die Nacht ſchon zugeſchloſſen waren. und
ging, während der Fackelträger immer noch voranleuchtete, die
Treppe hinauf bis zu einer Tür auf einem Korridor. Dieſe
ging auf und geſtattete ihm den Eintritt in ſeine eigene Privat
wohnung von drei Zimmern, einem Schlafgemach und zwei
anderen. Hohe gewölbte Räume ohne Teppiche auf dem Fuß-
boden, mit großen eiſernen Unterlagen auf dem Herde des
HKamins, um während des Winters mit Holz zu heizen, und
allem einem Marquis gebührenden Lurus in einer üppigen
Zeit und einem üppigen Lande. Die Mode des letzten Ludwig
von dem Geſchlechte, das nie ausgehen ſollte des vierzehnten
Ludwigs, war in der reichen Ausſtattung der Gemächer hor-
ſerrſchend; aber es waren auch viele Gegenſtände zu erblicken,
die an alte Zeiten der Geſchichte von Frankreich erinnerten.

e 9iſch war im dritten der Zimmer gedeckt. Es war ein
c Zimmer in einem der vier Türmne mit Dächern wie

Beilage zum Volksblatt.
Krieg und Chriſtentum.

Die Hauptgründe, mit denen dieſe kriegeriſchen Chriſten iz ziehen, ſind, abgeſehen von den t r e
ürworter deeo Krieges gemeinſam haben, im beſonderen noch

egen den Feind verwendet worden, wie in dieſem rig
eien

e von Völkerſpannudann iſt dieſer Krieg bie furchtbare Ein
leitung einer ganzen Reihe von Weltkriegen; dann aber muß
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elten.abwechſ
„Mein Neffe iſt noch nicht da, wie ich höre,“ a der Mar-

quis mit einem Blick auf die Vorbereitung zum Abendeſſen.
Er war noch nicht da; aber man hatte ihn mit Monſeigneur

erwartet.
„Ah! Er wird wahrſcheinlich heute abend nicht kommen;

aber laßt die Tafel, wie ſie iſt. Jch werde in einer Viertel-
ſtunde fertig ſein.“

einer Viertelſtunde war Monſeigneur fertig und ſetzte
ſich allein zu ſeinem üppigen und auserleſenen Mahle hin.

Sein Stuhl ſtand dem Fenſter gegenüber und er hatte ſeine
Suppe gegeſſen und hrachte ſein Glas Bordeaux an den Mund,
als er es wieder wegſetzte: „Was iſt das?“ fragte er ruhig und
heftete aufmerkſam den Blick auf die horizontalen Streifen
von e e und Steinfarbe.

onſeigneurl Was?“
„Draußen vor den Jalonſien. Macht die Jalouſien auf.“
T geſchah
„Nun„Monſeigneur! Es iſt nichts. Die Bäume und die Nacht

weiter iſt nichts draußen
Der Bediente hatte die Jalouſien weit geöffnet, in die leere

Nacht hinaus geſehen und drehte ſich jetzt nach weiteren Ver
haltsbefehlen um.

„Gut!“ ſagte der nicht aus der Faſſung zu bringende Herr.
„Mach' ſie wieder zu.“

Es geſchah und der Marquis aß weiter. Er war halb fertig.
als er abermals das halb zum Munde geführte Glas wieder
hieſetzte, denn er hörte einen Wagen rollen. Er näherte ſich
raſch und machte vor dem Schloſſe Halt.

„Sieh zu, wer gekommen iſt.“
Es war der Neffe Monſeigneurs. Er war zeitig am Nach-mittage, nur wenige Stunden hinter Monſeigneur, ßergefahren-

Er war raſch gefahren, aber doch nicht raſch genug, um Mon-
ſeigneur unterwegs einzuholen. Man hatte ihm auf den Poſt-
ſtationen geſagt, daß Monſeigneur vor ihm her fahre.

Man ſollte ihm ſagen, befahl Monſeigneur, daß das Abend-
eſſen hier auf ihn warte und er gebeten werde, daran teilzu
nehmen. Nach einer kleinen Weile trat der Angekommene ein.
Jn England hatte er Charles Darnay geheißen.

Monſeigneur empfing ihn höflich, aber ſie reichten ſich nicht
die Hände.

„Sie ſind geſtern von Paris abgereiſt, Sir?“ ſagte er zu Mon-
ſeigneur, als er an der Tafel Platz nahm.

„Geſtern. Und Sie?“
„Jch komme direkt.“
„Von London?“
„Ja.“
„Sie haben lange gezögert,“ ſagte der Marquis mit einem

Lächeln. z

Halle (Saale), 14, September 1918.

die Menſchheit ihr Geld und Gut bis auf den letzten Heller
einzig und allein dem Kriegsgotte weihen, und dieſer wird ihree Kultur in mat icgen Der Krieg wird dann
ie menſchliche Kultur und Ziviliſation verſchlingen
Nicht ohne Erſchütterung lieſt man dieſen eindringlichen

Appell an die Vernunft und das religiöſe Gefühl der Völker.
Jocham darin den Fußtapfen Benedikts XV. deſſen blei
bendes Ve ne ſein wird, als erſter großer, kirchlicher
Würdenträger über die engen rteiintereſſen empor
eſchwungen und in einer Zeit, da der nationale beſchränkte
tandpunkt als allein gültig, allein gut und ehrenhaft betrachtet, wo Feindeshaß als Pfucht prieſen wird, die über

nationalen, einigenden Menſchheitsintereſſen das Wort geredet
u haben. Dieſer übernationale Standpunkt iſt es, der den
riſtlichen Pazifismus uns Sozialiſten ſo ſhmpathiſch er

ſcheinen läßt. Um ſo mehr, als ein großer Teil derer die
ſonſt internationale Sozialdemokraten nannten, den Sinn
die Bedeutung dieſer Bezeichnung vergeſſend, es verſuchen, es
dem nationalen Bürgertum an Kriegswut und Patriotismus
beinahe zuvorzutun.

Dennoch trennt uns internationale Sozialiſten vom chriſt
lich- bürgerlichen Pazifismus eine weite Kluft. Sie liegt in
der Methode unſerer Friedensarbeit, und dieſe wieder iſt be

ündet in der gegenſätzlichen Weltanſchauung. Jene wollen
en entſetzlichen Dſchaganathwagen der Sriegsfurie anhalten

durch Mahnungen, Warnungen und Appell an die eren
Jnſtinkte. Der Papſt wendet ſich ausdrücklich an die Regie
renden; an die herrſchenden Klaſſen wenden ſich perſönliche
Pazifiſten. Vom Moloch erbitten ſie die Freigabe der ihm ge
opferten Kinder. Wohl erkennen ſie die letzte Urſache der
Kriege im „Mammonismus“, aber ſie halten dieſen
monismus für einen Charakterfehler, für einen böſen Trieb,
ür eine Krankheit, die zu heilen im Bereich des „freienillens“ der damit Vehaſteten liegt. Wir aber wiſſen, daß

dieſer Mammonismus nicht abhängt von Verſtand und gutem
Willen. Seine Urſache iſt nicht die Geldgier, ſo wenig wie
die Urſache des Todes das Sterben iſt. Die Urſache der Kriege
ſowohl wie der Kapitalgier iſt das wirtſchaftliche Syſtem, unter
dem wir unſre Lebens- und Genußmittel produzieren, die kapi-
taliſtiſche Ausbeutung der Arbeitskraft von Nebenmenſchen,
die daraus entſpringende gewalttätige Konkurrenz, und die
dieſe Konkurrenz zu Kriſen und Kriegen ſteigernde Anarchie
des Weltmarkts.

Aus dieſer Erkenntnis ergibt ſich auch die von dem Pazifis
mus grundſätzlich verſchiedene Art unſrer Friedensarbeit. Wir
wenden uns nicht an Fürſten und Regierungen, auch nicht an
das kapitaliſtiſche Bürgertum. Es iſt ja weder die Verblendung
noch die Bosheit der Regierungen und Klaſſen, die ihnen den
Krieg als unvermeidlich erſcheinen läßt. Sie folgen lediglich
den Geſetzen ihrer Wirtſchaftsweiſe. Selbſt den Beſchwörungen
eines Papſtes können fie nur mit einer höflichen Verbeugung
antworten. Wir wenden uns an die arbeitenden Maſſen. Hier
iſt der gute Boden für den Samen des Weltfriedens. ier
ſind Ohren, die den Friedensruf hören können, hier beſteht
ſchon die Atmoſphäre, in der die Völkerverſtändigung wachſen
kann. Aus der proletariſchen Stellung im
ergibt ſich dieſe Atmoſphäre, wir ſie nicht erſt dur
Predigt und Mahnung. Frauenbeilage der L. V.)

Aus der Partei.
Qnittung.

Für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſch
lands gingen im Monat Auguſt bei dem Unterzeichneten ein:

L München 68,25 K.-Celle 20 T. Gröba a. E. 66,96
H. Hamburg 312,30 B.-Döhlen (GroßDresden) 233 B.
1 K.-Wismar 5 durch O, Büchner Beitrag der
Reichstagsfraktion) 2000 G.-Stettin 52,25 T.-Görlitz 6
H.Schweinfurt 57,04 R.Bezirk Magdeburg 42,80 durch
Genoſſen Paul Hoffmann 1863,45 G. 12 zur Agitation
4 Verband Groß-Berlin, 1. Quartal, 3557,50 R.Jena 21

B. -Nürnberg 281,12 von einem Freunde der Partei 20
C.-Mügeln 120,24 durch F.- Magdeburg 108 Mk.

Weiter gingen im Laufe des Monats Auguſt bei dem Unter
zeichneten ein:

Dr.Elſterberg 8,25 durch R.Stuttgart 360 durch Frau
K. 4 P.-Mannheim 51 G.-Oslebshauſen 5 Mk.

Ernſt Däumig,
Berlin NW. 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Treppen.

(Poſtſcheckkonto Nr. 32 287.)

„Jm Gegenteil, ich komme direkt.“ t
„Verzeihen Sie! Fch glaube nicht, daß Sie unterwegs lange

gezögert haben, ſondern mit dem Entſchluß zu reiſen.“ t
„Jch hate Abhaltung der Neffe ſtockte einen Augenblick

in ſeiner Antwort „infolge von Geſchäften.“
„Nakürlich,“ ſagte der höfliche Onkel.
So lange ein Bedienter anweſend war, ward kein Wort weiter

zwiſchen den beiden gewechſelt. Als Kaffee ſerviert war und
ſie ſich wieder allein befanden, begann der Neffe ein Geſpräch,
indem er den Onkel anſah und den Augen des Geſichts begeg-
nete, das wie eine ſchöne Maske ausſah.

„Jch kehre zurüd von einer Reiſe in Verfolg des Zieles, das
Sie kennen. Es hat mich in große unerwartete Gefahr gebracht;
aber es iſt ein heiliges Ziel und wenn es mich in den Tod ge
führt hätte, hätte es mich, hoffe ich, aufrecht erhalten.“

„Nicht in den Tod,“ ſagte der Onkel; „es iſt nicht notwendig
zu ſagen in den Tod.“

„Jch bezweifle ſehr.“ entgegnete der Neffe, „ob, wenn es mich
an den Rand des Grabes geführt hätte, Sie einen Finger auf-
gehoben hätten, um mich zu retten.“ 4Das Vertieſen der Grübchen in der Naſe und das Länger
werden der ſchönen geraden Linien in dem grauſamen Geſicht
antworteten omines genug auf dieſe Vermutung; der Onkel
machte eine anmutig vroteſtierende Handbewegung, welche ſo
ar eine bloße Höflichkeit war, daß ſie nicht beruhigen
onnte.

„Wahrhaftig, Sir,“ fuhr der Neffe fort, „nach dem, was ich
weiß, können Sie ebenſogut ausdrücklich darauf hingewirkt
haben, den verdächtigen Verhältniſſen, die mich umgaben. einen
noch verdächtigeren Anſtrich zu geben.“

„O, nein, nein,“ ſagte der Onkel mit freundlichem Lächeln.
„Sei dem, wie ihm wolle,“ fing der Neffe wieder an und ſah

ihn mit tiefem Mißtrauen an, „ich weiß, daß Jhre Diplomatie
mich durch jedes Mittel hindern und ſich in betreff der Mittel
kein Gewiſſen machen würde.“

„Mein Beſter, das habe ich Jhnen geſagt,“ ſagte der Onkel
mit einem leiſen Zittern über den Naſenflügeln. „Haben Sie
die Güte, nicht zu vergeſſen, daß ich Jhnen das vor langer Zeit
geſagt habe.“

Jch crinnere mich deſſen wohl.“
„Jch danke Jhnen,“ ſagte der Marquis mit der liebenswür-

digſften Höflichkeit.
Der Hlang ſeiner Stimme zitterte durch die Luft faſt wie der

Ton eines muſikaliſchen Jnſtruments.
„Wahrhaftig. Sir,“ fuhr der Neffe fort, ich glaube, es iſt zu

gleicher Zeit Jhr Mißgeſchick und mein Glück, was mir hier in
Frankreich die Freiheit läßt.“

„Jch verſtehe nicht ganz,“ erwiderte der Onkel, ſeinen Kaffee
ſchlürfend. „Darf ich um nähere Erläuterung bitten?“

„Jch glaube daß, wenn Sie nicht bei Hofe in Ungnade wären
und zwar ſchon ſeit Jahren, mich längſt ein Lettre de C
auf unbeſtimmte Zeit auf eine Feſtung geſchickt hätte.

Fortſetzung folgt. J
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Halle und Saalkreis.
dalle, den 10. September 1918

Stadtverordnetenverſammlung, bleibe feſt!
r der letzten Sihung der Stadtverordneten wurde bekannt

lich die Vorlage des Magiſtrats auf Aenderung des Straßen
bahntarifs mit der Abänderung enommen, daß die
Arbeiter-Wochenkarten den Schülerkarten im Preiſe e geſtellt werden ſollen. Obzwar ſich Bürgermeiſter e e
unſer Finanzminiſter, redlich bemüht hatte, dieſen Gleich
rer zu verhindern, glaubten wir, der Magiſtrat
würde ſich ſchließlich mit ihm einverſtanden erklären. Denn
in der Verſammlung waren ſehr gewichtige Gründe vorgetragen
worden, und wenn die Mehrheit, die den Arbeitern Entgegen
kommen zeigte und ihnen möglichſt billige Straßenbahnfahrten
auf dem Wege zur Arbeit verſchaffen wollte, auch nicht ſehr
groß war, ſo nahmen wir doch an, der Magiſtrat würde aus
dieſen und anderen Gründen dem Streben nach Gerechtigkeit
gegenüber den Arbeitern nicht widerſprechen, nachdem es in
einem öffentlichen Beſchluſſe feſtgelegt worden.

Wir meinten, es gäbe wirklich Gründe genug, die unſere
Behörden abhalten ſollten, den Arbeitern geringeres Entgegen-
lommen zu zeigen, als Angehörigen der beſitzenden Kreiſe. J
unſerem Falle: den Schülern, namentlich der höheren Lehr
anſtalten, denen der Magiſtrat mehr Entgegenkommen zeigt,
als den Arbeitern. Es liegt aber doch klar zutage, daß die
ſtädtiſche Verwaltung eine Schlechterſtellung der Arbeiter
gegenüber den Schülern nicht rechtfertigen kann: höhere Schü-
ler ſtammen meiſt aus begüterten Familien, in denen eine
Mark keine Rolle ſpielt; andernfalls aber ſind ſie jung und
haben flotte Beine (was ſie ſehr oft auf Ausflügen beweiſen),
und ſie können laufen, wenn das Fahren ihnen zu teuer iſt.
Die Schülerfahrten aber finden gerade in den Hauptverkehrs-
zeiten ſtatt. Die Arbeiter dagegen ſind in ihrer großen Mehr-
zahl wirtſchaftlich knapp geſtellt; ſie müſſen ohnehin ſehr früh
aufſtehen, namentlich wenn ſie viele Hunderte kommen hier
in Betracht! ihre Arbeitsſtelle erſt durch Bahnfahrt er-
reichen. Dieſe Leute müßten alſo ihren Schlaf mindeſtens
um eine weitere halbe Stunde abkürzen, wenn ſie wegen der
zu teuren Straßenbahnfahrt ihren Weg zur Arbeitsſtelle zu
Fuß zurückzulegen hätten. Da ihnen aber eine aus
reichende Nachtruhe dringend nötig iſt im
Magiſtrat wird man doch auch wiſſen, daß lange, ſchwere
Arbeit ohne entſprechend gute Ernährung den Körper doppelt
ſtark ſchwächt und deshalb längere Ruhe unbedingt nötig iſt,
ev. bediene man ſich der Auskunft des Stadtarztes! ſo ſind
die Arbeiter auf die Straßenbahn an gewieſen. Deshalb
aber gerade ſoll die Stadt ihnen, den Vielgeplagten, viel Ent
behrenden, unentwegt Schaffenden, das äußerſte Entgegen-
kommen zeigen, unter keinen Umſtänden aber, wie es der
Magiſtrat durchſetzen will, die Unentbehrlichkeit der Straßen-
bahn ausnützen, um die Arbeiter dem Stadtſäckel in ſtärkerem
Maße tributpflichtig zu machen. Denn das iſt, wie der Magi-
ſtrat auch in der jüngſten Sitzung des Haushaltsausſchuſſes
ausführen ließ, der Zweck, weshalb er auf ſeinem Sonderſatz
für Arbeiterkarten ſtehen bleibt. Wozu ſich leider auch der
Haushaltsausſchuß breit ſchlagen ließ. Die Straßen
bahneinnahmen zu ſteigern, dazu gibt es der Mittel noch viele.
Eines der trefflichſten iſt gerade die möglichſte Verbilligung
der Arbeiterkarten, worauf in der letzten Stadtverordneten-
ſitzung ſchon hingewieſen wurde; denn dann würde ſicher vor
ausſehbar eine ſtärkere Benutzung der Bahn gerade in denverkehrsarmen Morgenſtunden herbeigeführt Außerdem wiſſen

wir noch eins: Man hebe die Freifahrtkarten für die höheren
ſtädtiſchen Beamten auf und beſchränke ſie auf das Nurdienſt-
liche.

Das alles iſt von den Stadtverordneten reiflich erwogen
worden, als ſie den Beſchluß faßten, den Arbeitern größeres
Entgegenkommen bei Benützung der Straßenbahn zu zeigen.
Stellt ſich der Magiſtrat dem entgegen, will er das ſoziale
Moment mit dem finanziellen totſchlagen, ſo muß ihn die
Stadtverordnetenver ſammlung entgegentreten. Der
Magiſtrat hat nicht das Recht der Diktatur; er kann nicht ein
ſeitig Beſchlüſſe faſſen; er muß die andere Körperſchaft der
Stadtverwaltung und ihren Willen reſpektieren. Tut er das
nicht, dann ſetzt er ſich der Gefahr des Konflikts aus, der
eintritt, wenn keine Uebereinſtimmung zu erzielen iſt. Aber
dieſen Konflikt darf die Stadtverordnetenverſammlung nicht
ſcheuen, unter keinen Umſtänden gerade in dieſem Falle, wo
es ſich um eine Frage der Gerechtigkeit gegenüber
den Arbeitern handelt. Deshalb erwarten wir, daß die
Mehrheit der Stadtverordnetenverſammlung am nächſten Mon-
tag feſt bleibt. Sie hat dazu allen Grund. Jn ſachlicher Be
ziehung, und auch deshalb, weil es an der Zeit zu ſein ſcheint,
dem Magiſtrat beizubringen, daß die Stadtverordnetenver-
ſammlung nicht dazu da iſt, „ohne Murren“ alles zu
ſchlucken, was die andere Körperſchaft von ihr verlangt.
Denn ſolche Meinung ſcheint man im Magiſtrat zu haben,
wie eine ſehr offene, aber weniger geſchickte, vom Stadtv.
Emmer in der vorigen d auch ſchon feſtgenagelte und
in Erwartung der gekommenen Dinge kritiſch gewürdigte Aus
laſſung von Bürgermeiſter Se ydel bewies. Es geht um die
Verteidigung der ſelbſtändigen Entſchlußfähigkeit
der Stadtverordnetenverſammlung deshalb muß ihre Mehr-
heit feſt bleiben

Elternbeirat und Schulausſchüſſe für höhere Schulen.

Zwiſchen dem Kultusminiſterium und den Vertretern des
Preußiſchen Städtetages ſchweben laut Voſſ. Ztg. ſeit einiger
Zeit Verhandlungen über die von den Städten geforderte Er
weiterung ihrer Rechte an den von ihnen errichteten und unter
haltenen höheren Lehranſtalten. Dem Vernehmen nach ſollen
dieſe in der nächſten Woche in einer Zuſammenkunft, an der
auch Vertreter des Oberlehrerſtandes teilnehmen werden, zu
Ende geführt werden. Das Miniſterium hat Vorſchläge zu
einer Regelung der ſtrittigen Angelegenheiten ausgearbeitet,
die für ſämtliche höhere Lehranſtalten eine wichtige Neuerung
bringen werden, nämlich einen Elternbeirat, dem die
Förderung der Beziehungen zwiſchen Schule und Haus obliegen
wird. Der Miniſter verſpricht ſich von ihm einerſeits Auf-
klärung des Hauſes durch die Schule, andererſeits Möglichkeit
der Mitteilung von Vorkommniſſen, die dem Direktor fremd,
für die Schule aber von Bedeutung ſind. Selbſtverſtändlich
hat der Elternbeirat keinerlei Aufſichtsbefugnis und kann auch
nur Angelegenheiten allgemeiner Art in den Kreis ſeiner Be
ratungen ziehen.

Weiter aber ſollen für die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten
Schulausſchüſſe gebildet werden, früher ſprach man von
„Kuratorien“, die als ſtädtiſche Deputationen die ſogenannten
äußeren Angelegenheiten der höheren Schulen zu beſorgen und
gewiſſermaßen als Begauftragte des Staates einzelne Befugniſſe
haben, die die ineren Angelegenheiten betreffen. Dabei iſt aus
drücklich in den Verbeſprechungen darauf hingewieſen worden,
daß das Verhälinis des Vorſitenden des Schulausſchuſſes
des Bürgermeiſters oder eines von ihm erwählien Magiftrats-
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ten. ſoll die Möglichkeit haben, dem erricht und

aauch „Reviſtonen“ als Weiter wird in
Ausſicht genommen, daß der ſchriftliche Verkehr zwiſchen der
Schule und der ſtaatlichen de, mit Ausnahme entſcheiden
der innerer Angelegenheiten, namentlich der Diſziplinarfälle,
i dem Vorſitzenden des Schulausſchuſſes zugänglich gemacht

Das Miniſterium erhofft von der Einführung beider Aus
ſchüſſe die Hinanhaltung von Reibungen auf den bisher ſtritti
gen Gebieten; es legt den grösten Wert darauf, daß durch Er
ledigung dieſer wichti ragen die innere Anteilnahme der
Städte an den ſtädtiſ heren Lehranſtalten weiter wächſt.
Wenn auch nicht verkannt werden ſoll, daß durch die Errichtung
der Schulausſchüſſe und den Umfang ihrer Befugniſſe der
Staat den Städtern ein erhebliches Zugeſtändnis machen will,
geben das bisher gewichtige Bedenken vorgetragen wurden, ſo
dürfte doch der Vorteil einer einheitlichen Regelung ſämtlicher
Angelegenheiten der ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten über
wiegen.Vir erlauben uns im Anſchluß an dieſe Darlegungen die

notwendige Frage: Weshalb beſſere Verbindung zwiſchen Schul
verwaltung und Elternhaus nur für die höheren Schulen
Wo die Notwendigkeiten bei den Volksſchulen ungleich
ſtärker zutage liegen

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1237. Feldhilfsarzt Erich Bremer gefallen. Artur

Gauſche l. verw. Karl Junge geſtorben b e Kränkheit. Otto
Kanzler bish. verw., Prinrp Gefr. Karl Klemp I. verw.
Heinrich Kulme verm. Leutn. d. R. Richard Prater ſchw. verw.
Oberleutn. Werner Rammelt verm. Rudolf Bohne verm.
Willi Rötting geſtorben an ſeinen Wunden. Kurt Sauer l.
verw. Max Schmidt verm. Gefr. Albert Weißenbeck I. verl.

Sächſiſche Verluſtliſte 536. Serg. Oskar Weiſe l. verw.
Verluſtliſte 1238. Franz Bamberg bish. verm., in Gefangen-

ſchaft. Paul Dippold verm. Otto Eder verm. Paul Erge l.
verw., bei der Truppe. Fritz Geier l. verw. Rudolf Geßner
ſchw. verw. Gefr. Oskar Gründler l. verw. Otto Hammel-
mann l. verw. Wilhelm Lange verm. Alfons Lehmann verm.
Johannes Marin verm. Otto Meye geſtorben infolge Krank-deit. Kurt Pitanſke gefallen. Serg. Karl Puppe ſchw. verw.
Unteroffiz. Franz Rapior verm. Kurt Rumpler verm. Willi
Schlegel l. verw. Erich Schnabel l. verw. Karl Schneegaß ge-
ſtorben infolge Krankheit. Gefr. Wilhelm Schulz ſchw. verw.
Hermann Schulze l. verw. Unteroffiz. Artur Siegmund l. verw.
Heinrich Staudte l. verw. Hermann Teſchner verm. Johannes
Thieme gefallen. Etich Trabert gefallen. Willi Witte l. verw.
Feldw.-Leutn, Karl Wolf verm.

Sächſiſche Verluſtliſte 5337. Artur Krenkel l. verw. Gefr.
Werner Nagel l. verw. Ewald Schammelt I. verw.

Verluſtliſte 1239. Leutn. d. R. Hermann Bernhardt bish.
verm., in Gefangenſch. Felix Grahl l. verw. Paul Hammer
I. verw. Willi Heſſe bish. ſchw. verw., geſtorben. Walter Hin-
dermann verm. Otto Hoffmann verm. Unteroffiz. Kurt Jentſch
I. verw. Michael Meinz verm.

2 ten bedide Se en r be
beizuwohnen.

Der r nahm in ſeiner Sitzung am Don-nerstag außer zu der Straßenbahntarifvorlage noch zu andern
wichtigen Projekten Stellung. Die Anſchaffung der Motor-
ſpritze für die Feuerwehr hat 45 670 Mk. Koſten verurſacht,
die Anſchaffung der Auto-Rettungsleiter 56 500 Mk. Bereit-
geſtellt waren nur 35 000 Mk., es ſind alſo nicht weniger als
67 170 Mk. nachzubewilligen. Das tat der Haushaltsausſchuß.
Ferner bewilligte er die Koſten für die Errichtung und Unter-
haltung des neuen Mieteinigungsamtes mit 3400 Mk.
Dem Bau einer neuen Oberrealſchule am Weinberge ſtimmte
der Haushaltsausſchuß nach dem Beſchluß des Magiſtrats zu.
Auch hier ſetzten ſich beide Körperſchaften in Gegenſatz zu der
Auffaſſung der Stadtverordnetenmehrheit und weiter Kreiſe der
Bürgerſchaft, die glauben, daß die Schule jenſeits der Saale
reichlich abgelegen iſt, weil in abſehbarer Zeit mit einer ſtärke-
ren Beſiedelung des Weinberggeländes doch nicht zu rechnen
ſein würde. Zugeſtimmt wurde auch der Einrichtung eines
zweiten Lyzeums in der alten Oberrealſchule an derStaudeſtraße. Zur die Ausarbeitung der Pläne wurden 3000

Mark aus Mitteln der Anleihe von 1910 bewilligt. Ferner
wurde dem Erwerbe von Bauland an der Artillerie
ſtraße zur Abrundung des an die neugegründete Gartenſtadt-
Bauvereinigung und den Bauverein für Kleinwohnungen ver-
kauften Geländes zum Preiſe von 4 und 8 Mk. für den Geviert-
meter zugeſtimmt. Für den Einbau einer Gleisver-
bindung zur Schaffung eines unmittelbaren Straßenbahn-
verkehrs von Nord nach Süd wurden 67 000 Mk. aus Anleihe-
mitteln bewilligt, außerdem 90 000 Mk. zur Inſtandſetzung der
Oberleitung der Straßenbahn und zur Einrichtung des
Schleifbügelſyſtems an Stelle des Rollenkontakts. Die Arbei-
ten ſind nach dem Gutachten des neuen Direktors der Straßen-
bahn von Dringlichkeit.

Jmmer noch weitere Verkürzung der Fettration Die Dres
dener Stadtverordneten nahmen, wie dem B. T. gemeldet wird,
einen Antrag an, der Rat möge darauf hinwirken, daß Dresden
in der Fleiſchverſorgung Pre7 Berlin nicht länger benach
teiligt werde. Jn der Ausſprache teilte Ohberbürger-
meiſter Blüher, der bekanntlich Vorſtandsmitglied des
Kriegsernährungsamtes iſt, mit, daß man hoffe, in bezug auf
Getreide und Kartoffeln nicht ſchlechter als im Vorjahre zu
ſtehen, daß aber vegorg a darüber beſtehe, ob die ge-
e i Fettration, die wir haben, aufrechterhalten wer

en kann.
Sehr vernünftig! Auf Antrag des Koburger Magiſtrats

hat das Miniſterium in Kobnrg jetzt verfügt, daß angeſichts
der derzeitigen Lebensmittelknappheit in der Stadt den
Städtern durch die Aufſichtsbeamten keine Schwierigkeiten in
der Einholung von Nahrungsmitteln auf dem Lande gemacht
werden, e es ſich lediglich um Privatverſorgung handelt.

Das Koburger Miniſterium nimmt alſo den einzig richtigen
Standpunkt ein, von dem manche andere Behörde noch weit
entfernt zu ſein ſcheint: Entweder man bemüht ſich um die Er-
faſſung der Lebensmittel und ſorgt dafür, daß jeder nicht nur
eine notdürftige, ſondern eine den Mindeſtanſprüchen genügende
Ration erhält. Jſt man dazu nicht imſtande, dann verſchone
man diejenigen. die unter den Verhältniſſen ohnehin am meiſten
zu leiden haben mit kleinlichen Kontrollmaßnahmen, bei denen
nichts weiter als Verärgerung und Verbitterung herauskommt.

Bund für Volksfraft. Die Kleinpächter am Exerzierplatz
werden erſucht, die Pacht bis zum 16. d. M. in der Geſchäfts
ſtelle zu erneuern. Vom 17. ab wird anderweit über die nicht
neugepachteten Parzellen verfügt. Ebenſo werden die Klein
pächter am Roſengarten 2 und 8 erſucht, ihre Fadh bis zum
20. d. M. zu erneuern; vom 21. ab werden die übrigbleibenden
Parzellen anderweit vergeben. Wer noch keine Saatkartoffeln
beſtellt hat und ſolche durch den Bund u beziehen wünſcht, ſoll
ſeinen Bedarf unter Angabe des Ackers und der Parzellen-
nummer umgehend der Geſchäfteſtelle ſchriftlich aufgeben. Der
Bund hofft durch Vermittlung der Landwirtſchaftskammer für
feine Kleinpächter auch in dieſem Jahre Sagtqut beſchaffen zu

können. E. Abderhalden.Neuer Armenpfleger. Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung hat an Stelle des Lehrers Herrn Kohlmann den Fleiſcher-
meiſter Richard Löther, Gr. Klausſtraße 14, als Armen-
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Wann Jugendliche ohne nicht auf der Straßerfen. Eine neue ß ng voll rer be
agt: Gemäß S 6 der des Herrn ylrerte

Generals des 4. Arm vom 165. Febr.

17 Jahren das zielloſe Auf hen und der eAufenthalt auf allen hieſigen Straßen und Plätzen verboten
in der den vom 16. September 1918 bis 15. April 1919 na
8 Uhr abends bis 5 Uhr früh.

Stadttheater. te, Sonnabend gelangt Die Roſe von
Stambul zur Auff rung Sonntag nachmittags wird alsh ärs ei kleinen rei Jugend von Max

albe gegeben, abends 755 Uhr geht die Oper Hoffmanns Er
zählungen von Offenbach in Szene. Montag Anfang 6 Uhr

gelangt Goethes an zur Aufführung, Dienstag ElMittwoch Hoffmanns Erzählungen, Donnerstag Der Leiſchüg
Freitag Der Strom von Max Halbe, Sonnabend Tie

Kino Operette im Aſtoria. Die UT-Lichtſpielbühne an der
Alten Promenade, die andauernd ausgezeichnete Darbietungen
e und deſſen großzügig ar itattele Räumlichkeiren ſo anenehmen Auſenthalt bieten, läßt in dieſen Tagen etwas

eſonderes zur Vorführung bringen: die überaus luſtige Film
operette Wer nicht in der 30 küßt Wirhaben uns geſtern daran ergötzt und können den Beſuch emp
fehlen allen denen, die einmal von Herzen lachen und
wollen, was im Kino heute ſchon geboten wird. Al rag,
der Dichter der Beck-Filmgeſellſchaft, die ſich ihr Verfchrenpatentamtlich ſchützen ließ, dal eine glückliche Jdee gehabt. Sie

eſtattete ſogar dem Komponiſten Karl Otto Krauſe, originelle
Luſik zu machen. Der Künſtlerſchar, die jetzt den Geſang darbieten muß, hat er, ſo dankbar ihre Aufgabe auch i eilich

manche harte Nuß zu knacken gegeben. Sehr ſchwierig und da
durch in der Wirkung etwas beeinträchtigt, iſt beiſpielsweiſe
der Geſang zur Auftrittsſzene. Und wer da weiß, wie viel
Mühe es macht, auf der Opernbühne ähnliche Enſembles
rhythmiſch genau herauszubringen z. B. das Klatſchweiber-
Trio im Tiefland der wundert ſich nicht, wenn er den Ein
druck bekommt, als ob dieſe Schwierigkeiten doch zu groß ſind.
Indeſſen dieſe kleinen Zweifel werden behoben im weiterenVerlauf des luſtigen Spiels. Es wird ja auch von allererſten
Kräften dargeſtellt, von Mitgliedern der erſten Berliner Ope
rettenbirhnen. Allen voran ſind da zu nennen Henry Bender,
der als verliebter Kolonigalwarenhändler Sally Herzberg un
vergleichlich ulkig iſt, und Molly Weſſely vom Metropoltheater
in Berlin, die entzückende kleine verliebte Baroneſſe Wallhy.
Trefflich fügen ſich in das luſtige Enſemble auch Julius Dewold
vom Berliner Theater als Komponiſt Rudolf Brandt und Paul
Weſtermeyer vom Neuen Operettenhaus, der als Gerichtsvoll-
zieher in Spiel und Tanz ungefähr wie unſer Halliſcher Komiker
Guſtav Bertram wirkt. Was nun den Geſang anlangt, der
die Filmoperette ſo unterhaltſam macht, ſo muß geſagt werden,
daß die ausführenden Kräfte ihrer nicht gerade leichten Auf-
gabe durchaus gewachſen ſind. Das erkannte auch das Publ
kum an durch lebhaften Beifall, beſonders nach den
die natürlich auch in der Filmoperette nicht fehlen und von
denen wir glauben, daß ſie bald „populär“ werden dürften.
Doch wirkt der zu laute Geſang unſchön; die Operette im all
gemeinen erfordert das nicht und der verhältnismäßig kleine
Raum macht ebenfalls nicht notwendig, daß die Künſtler
Doppelpforte ſingen. Uebrigens, wie raffiniert ſicher das
Filmunternehmen arbeitete bei der Aufnahme, möge man dar-
an erkennen, daß im Film ſogar die Verbeugungen der Künſt
ler gegen das Publikum nach ſtarkem Beifall zu ſehen ſind an
Stellen, an denen der Beifall tatſächlich zuſtande kommt.
iſt ein beſonderes Lob der in Halle mitwirkenden Geſangskräfte.
Eine beſondere Anerkennung verdient das Aſtorig Orcheſter für
gute Muſik. Wir glauben, das unterhaltſame, erheiternde Spiel
wird ſtarken Intereſſes ſicher ſein.

Straßenſperrung. Wegen Baues einer Waſſerleitung von
Beeſen nach Halle wird die Röpziger Straße wie Hutten
ſtraße und Artillerieweg vom 14. d. M. ab auf acht Wochen
für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Diebſtähle. Jn vergangener Nacht wurde aus einem
Garten an der Weißenburg-Straße ein halber Zentner Birnen
im Werte von 30 Mark z Ein Arbeiter und zwei
Soldaten wurden in den Morgenſtunden im Weidenplan mit
je einem Sack Kartoffeln betroffen. Da die Feldfrüchte dem
Anſchein nach geſtohlen waren, wurden ſie abgenommen und
ſichergeſtellt.

Von der Straße. Durch einen Laſtkraftwagen wurde in
der Delitzſcher Straße ein Kanaldeckel entzweigefahren. Jn
der Magdeburger Straße entgleiſte ein Straßenbahnwagen
und ſtellte ſich quer über den Fahrdamm. Es wurde niemand
verletzt, auch trat eine größere Betriebsſtörung nicht ein.

Olympiapark-Radrennbahn teilt mit: Alfred Wiſſmann-
Dorimund, einer der beſten und erfolgreichſten deutſchen
Dauerfahrer, beſtreitet am 22. September den er reis
der Stadt Halle, ein Stundenrennen hinter Rieſenmotoren.

1916 wird hierdurch T daß in endlichen Perſonen r
un

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Auf den heute ſtattfindenden Bunten Abend

der GrimmellySänger ſei nochmals hingewieſen. Neues Pro-
gramm liegt vor. Morgen iſt großes Freikonzert.

m Thaliatheater geht morgen, Sonntag, unter der
Spielleitung von Eugen Teuſcher Sudermanns Schauſpiel Hei-
mat in Szene.

Neuer Tenorim Walhallaoperettentheater.
Heute abend ſingt in Drei alte Schachteln die Rolle des Klaus
Kerſting zum erſtenmal der neuverpflichtete Tenor Marco
Schwarz aus Riga. Die Operette gelangt morgen, Sonntag
zweimal zur Aufführung, in der r I zahlen Kinder und Militär auf allen Plätzen halbe Preiſe.
er aſſe iſt morgen, Sonntag, ab 10 Uhr ununterbrochen ge
öffnet.

Die Welt und ihre Herrlichkeiten Das Kaiſer-
Panorama, Gr. Ulrichſtraße 45, I. eröffnet ſeine diesjährige
Ausſtellung am Sonntag, den 15. September, und bringt trotz
der großen Schwierigkeiten und Geldkoſten, welche das Reiſen
während der Kriegszeit mit ſich bringt, ganz hervorragende
Sehenswürdigleiten von der Welt. Es kann jedermann
der Intereſſe für Wiſſenſchaft und Schönheit hat, der Beſuch
empfohlen werden.

Apollo- Theater. Aulaabendlich erntet Szimais melo-
diöſe Operette Der Pußtg-Kavalier in der vorzüglichen Be
ſetzung der Kurt Olfers-Operettengeſellſchaft reichen Beifall.
Morgen abend 148 Uhr findet die letzte Sonntagsvorſtellung
dieſes Werkes ſtatt. Nachmittags 144 Uhr geht Der Pußta-
Kavalier als Familien und Jugendvorſtellung bei kleinen
Preiſen in Szene. Militär und Kinder zahlen halbe Preiſe.Karten für heide Sonntagsvorſtellungen im Theaterbureau
von 9--1 und 5-7 Uhr, Sonntags ununterbrochen.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße. Daß Hennh Por-
ten unſere erfolgreichſte Filmkünſtlerin iſt, zeigt von neuem der
erſte Film der Henny PortenSerie: Das Masfkenfeſt des
Lebens. Die Szenen des Stückes ſind voll erſchütternder Tra-
gik. An Ausſtattung, wie an Spiel und Handlung reiht ſich
der neue Henny Porken-Film würdig den Vorgängern an. Jn
dem prächtigen Luſtſpiel: Bachtelsmeyhers Abenteuer tritt uns
wieder der unnachahmliche Humoriſt Jean Paul entgegen, deſſen
Komik einzigartig iſt. Wundervolle Aufnahmen von der ukrai-
niſchen Hafenſtadt Sewaſtopol am Schwarzen Meer verbvoll-
ſtändigen das einpfehlenswerte Programm.

Jm Bad Wittekind findet Morgen, Sonntag, von 7 bis
9 Uhr Frühkonzert und nachmittags 54 Uhr Kurkonzert vom
Görlach- Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors H. Görlach
ſtatt. Zoolo giſcher Garten. Morgen, Sonntag,
nachmittags Uhr und abends 72 Uhr Konzerte vom Gör
lachy Orcheſter
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Aus der Provinz.
Neue Maßnahmen der zentralen Schuhverſorgung.

Kundenl hat die Reichsſtgen hen Snne den 5erkauf von waren allgemein vorzuſchreiben.z r 1 es 7 W t en ei a W
erwaltungen nung rausgegangener Verſtändigung mitfür ihren Kiel die Einführung von Hundenliſten orgu

ſchreiben. Sie unterbreitet den Kommunalverwaltungen auch
den Entwurf einer „Anordnung über die Verkaufsregelung
bedarfsſ fingtueger e r in dem die Erfahrungen,
die mit Kundenliſten bereits gemacht worden waren, Verüd-
e fanden In manchen Kommunen ſind daraufhin denn
auch bereits Kundenliſten vorgeſchrieben worden. Nunmehr iſt
die Reichsſtelle für Schuhverſorgung noch einen Schritt weiter
r Sie unterbreitet den Gemeinden einen neuen Ent

urf für Anordnungen über die Einführung von Kundenliſten,
der, wenn die Gemeinden ihn ſich zu eigen machen, die Schuh
händler verpflichtet, den Gemeiadeverwaltungen in beſtimmten

eitabſchnitten gelmätig über ihren Eingang an Waren
Jericht zu erſtalten. Die Gemeindeverwaliungen gewinnen
dadurch eine viel beſſere Möglichkeit, den ordnung tenVerkauf der Schuhwaren an den der ihnen gbzuliefernden
entwerteten Bedarfſcheine ontrollieren. Sagegerüber
mußten Bedenken zurücktreten, die einer Verpflichtung der
Schuhhändler zur Mitteilung eines Geſchäftsgeheimniſſes,
nämlich ihres Friedensumſirhes, auf Grund deſſen ſa heute die
Zuteilung von Schuhwerk erfolgt, ca r Selbſtver-
ſtändlich wird den Vehörden aber nun zur Pflicht gemacht, das,
was über den Umfrt der einzelnen Geſchäfte erfahren, als
Dienſtgeheimnis zu betrachten. Das neue Muſter einer An-
ordnung über die Verkaufsregelnn wer veinvflicgtiger
Schuhwaren, das von der Reichsſtelle für Schu werſorgung den
Gemeinden unterbreitet wird, weiſt auch in anderer L
dem erſten Entwurf gegenüber Verbeſſerungen auf.
die neue Faſſung u. a. vor, daß eine von den Gemeinden ein
gerichtete Ausgleichſtelle Kunden, die ſich an einer Stelle ein
tragen ließen, einem anderen Geſchäft zuweiſt, wenn dort mit
einer kürzeren Wartezeit für ſie zu rechnen iſt. Wo die ört-
lichen Be ürfniſſe es wünſchenswert erſcheinen laſſen, haben
nun die r r S die Möglichkeit, an der Hand
der ihnen von der Reichsſtelle für Schuhverſorgung zur Ver-
n ten h Wirken d Verkauf von Schuh-aren in einer nach Möglichkeit alle Schwierigkeiten berückſich-tigenden Weiſe zu regeln. o

„Beſſere Verſorgung der Kleinen mit Schuhwerk. Kleine
Kinder wachſen ihr Schuhwerk beſonders ſchnell aus. Jhnen von
vornherein auf Wachstum der Füße berechnete Schuhe zu
kauſen, empfiehlt fich ans (heſündheitsrückſichten nicht. So
kam es häufig zu Klagen, daß für Kinder die durch die Bekannt
machung vom 27. März 1918 getroffene Regelung, nach der
e Perſon innerhalb von zwölf Monaten nur einen Schuh-
bedarfsſchein „ausgefertigt erhalten kann, nicht genüge. Die
Reichsſtelle für Schuh verſorgung war jedoch bisher bei dem
herrſchenden Mangel an Kinderſchuhwerk nicht in der Lage, für
kleine Kinder Anſpruch auf eine größere Anzahl von Schuh-

bedarfſcheinen zu gewähren. Inzwiſchen wurde aber Vorſorge
gepolfen die Herſtellung von Aiperufwert zu ſteigern, ſo
aß, nunmehr eine Neuregelung der Vorſchriften für Bedarf-

ſcheine, ſoweit es ſich um Schubwerk für kleine Kinder handelt,
in Erwägung gezogen werden konnte. Solange J Er
wägungen noch nicht abgeſchloſſen ſind, ermächtigt dic Reichs-
ſtelle für Schuhverſorgung einſtweilen die Ausfertigungsſtellen,
für Kinder bis zu drei Jahren innerhalb zwölf Monaten auch
noch einen zweiten Schuhbedarfſchein auszuſtellen, ſofern die
Eltern ein Paar getragener Kinderſchnhe abgeben und der
Ausfertigungsſtelle die dafür anszuſtellende Abgabebeſcheini-
gung vorlegen Dies und die Vermehrung der Erzeugung von
Kinderſchuhwerk dürfte eine ſehr viel beſſere Verſorgung der
kleinen Kinder als die heutige gewährleiſten, was ſicherlich in
weiten Kreiſen lebhaft begrüßt werden wird.

Preiſe für wiederkerg ſtellte Stiefel, die durch die Kriegs
wirtſchafts Aktiengeſellſchaft Berlin bereitgeſtellt ſind. Die in
den Mitteilungen der Reichsſtelle für Schuhverſorgung Nr. 3,
S. 55, bekanntgegebenen Preiſe für wiederhergeſtellte Stiefel
erhöhen ſich infolge verbeſſerter Herſtellung wie folgt:

Für Herren von 11, Mk. auf 13, Mk. je Paar

emeinde

oziehun
So ſieh

Danen 9 4W u Madchen 4 6, 3 4nder n 29Die für das übrige Schuhwerk feſtgeſetzten Preiſe bleiben
vorläufig beſtehen.

Merſeburg. 8200 Eier rückſtändig Betreffend dieEierablieferung er h der Magiſtrat eine neue Mah-
nung an die Hühnerhalter. Es heißt darin: „Es ſind zurzeit
noch etwa 20 mit der Ablieferung von rund
8200 Eiern im Rückſtande. Wir fordern die Säumigen noch-
mals dringend auf, ihrer Ablieferungspflicht nunmehr ſofort
nachzukommen. Wir halten es für eine Ehrenpflicht aller
ſtädtiſchen Geflügelhalter, uns in unſerem Beſtreben, die Ver-
ſorgung der übrigen ſtädtiſchen Bevölkerung und Kranken mit
Eiern bei der beſtehenden Knappheit aller anderen Nährmittel
ſicherzuſtellen, mit allen Kräften zu unterſtützen. Die abzu
liefernde Menge iſt von vornherein auf das geringſte zuläſſige
Maß herabgeſetzt. Gegen die ſäumigen Hühnerhalter wird
nunmehr mit allen zuläſſigen Zwangsmitteln vorgegangen
werden.“ Zuerſt verſucht es der Magiſtrat aber nochmals auf
andere Weiſe: durch die Zuſicherung weiteſten Entgegen-
kommens bei der Lieferung von Hühnerfutter. Für jedes ab-
gelieferte „Ei werden 200 Gramm Futter in Ausſicht ge
ſtellt, für Ablieferungen über die Pflichtauflage hinaus gibt
es Prämien. Geflügelhalter, die nur wenig Hühner halten
und infolge ihrer ſtarken Familie uſw. zur Ablieferung von
Eiern nicht verpflichtet ſind, erhalten auf Antrag für jedes
k eine einmalige Zuteilung von einem Pfund Geflügel-
utter.

Kartoffel verſorgung der Stadt Merſe-
bhurg. Vom Montag, den 33. September an werden voraus-
ſichtlich die Kartoffelbezugſcheine für die Verſorgungsberechtig-
ten ausgegeben. Die Haushaltungsvorſtände werden erſucht,
in der Zwiſchenzeit ſich einen Landwirt zu ſichern, der bereit
und in der Lage iſt, ihren Bedarf zu decgken. Wird der Bedarf
bei verſchiedenen Landwirten eingedeckt, ſo iſt die Menge, welche
jeder von ihnen liefert, getrennt anzugeben. Es müſſen dann
zwei oder mehr Kartoffelbezugſcheine angefordert und ausgefertigt werden. Auf jeden an muß bei der Beantragung
und Ausfertigung des Kartoffelbezugſcheines feſtſtehen, welcher
beſtimmte Landwirt oder welcher Händler die Lieferung der
einzudeckenden Kartoffelmenge feſt zugeſagt hat. Name, Vor
name und Wohnort des Lieferexs ſind genau anzugeben. Be
vor dieſe Punkte nicht einwandfrei geklärt ſind, kann ein Be
zugſchein nicht ausgefertigt werden. Die Menge Kartoffeln,
welche auf den Kopf eingedeckt werden kann iſt, wenn der ge
ſamte Jahresbedarf eingedeckt wird, auf 8 Pfund für die Woche
einſchließlich 1 Pfund Schwund, bei teilweiſer Eindeckung auf
7 Pfund für die Woche feſtgeſetzt worden. Die Ausgabe der
Kartoffelbezugſcheine erfolgt ab 283. September bis ſpäteſtens
15. Oktober, im alten Rathauſe in der Burgſtraße.

In der Saale ertrunken Vermißt wird, demgorr. Wege ſeit Donnerstag nachmittag der 5 Jahre alte
Sohn Heinz der Kriegerfrau Ling Schernekow. Saalſtraße 15.
Der Junge iſt zulegt im Hebererſchen Grundſtück (Riſchmühle)
geſehen worden und man vermutet, daß er in die Saale ge
ſtürzt und ertrunken iſt. Der Junge war bekleidet mit blauer
Leinenhoſe, graugrünem Fäckchen, hellblauen Unterhoſen, rotem
Sweater, hellgrauen Haldſtrümpfen und hohen Schnürſchuhen.
Wer über den Verbleib des Knaben Angaben machen kann,
wird gebeten, die ſofort der Mutter mitzuteilen
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Beryaftet Würde Mittwoch der egnte v C San tertennelle u ec ehe der d n ns u iumterſüdung e dlbntag und Ah
Schkeuditz Parteiverſammlung. Jn lehten Mit

mmlung, welche erfreulicherweiſe r gut hautr, S enoſſe S e einen V i olksſchules,.
Am luſſe ſeiner Ausführungen kritſſierte er die geplante
Frrichtnng einer Mittelſchule. tereſſant war erfahren,
daß der Beſitzer der Privatſchule, Herr Salchow, die Stadt um
eine Subvention von ſage und ſchreibe 6000 Mk. pro Jahr an
gegangen iſt. Erſt vor einigen Jahren hat man die ungerechte

ek
d

Subventionierung der Privatſchulen abgeſchafft und heutet man wieder mit einem derartigen Anſinnen aneerng dende Sämiſch t reffenden
Ausführungen und trat ebenfalls für die Einheitsſchute ein.
Eine lebhafte Debatte rief die ſehr r Lebensmittel
uteilung hervor. Sämtliche Redner verlangten dringende Ab
ilfe und erſuchten unſexe Stadtverordneten, den Magiſtrat in

dieſer Sache zu interpellieren,
Eisleben. Lebensmittelverteilung. 850 Gramm

Butter für 20 Pf. auf Marke 71 in den Geſchäften; 1 Ei für
83 Pf. auf Marke 70 der Eierkarte auf Ausweis Nr. 1 bis 900
bei Je aüttig; 50 Gramm Käſe für 16 Pf. auf Marke 74
der Lebensmittelkarte auf Ausweis t bis 680 bei Myhlius, 681
bis 1200 bei Lange, 120! bie 2250 bei Eichner, 9401 bis 8070
bei Walch, 3071 bis 3055 bei G. Schmidbt, 3956 bis 4800 bei
Krauſe, 4801 bis 5313 bei Friſche, 5314 bis 5720 im Konſum-
verein, 6001 bis 6400 bei Schalk, 6461 bis 8050 bei Oertel;
Pfund Kindergerſtenmehl für 88 Pf. auf Marke 18 der ad
karte für Kinder im Alter bis zu zwei Jahren im Schoko
haus, Kaiſers Kaffeegeſchäft, Hermann Maaß; 1 Pfund e
beln für 25 Pf. auf Marke 75 der Lebensmittelkarte in allen
einſ lägigen Geſchäften. Voranmeldung der Butter auf
Marke 76 der Lebensmittelkarte.

Mansfeld. Berechtigte Veſchwerde. Das Tgbl.
ſchreibt: Die ſchon recht vorgekommene zu ſpäte Oeffnüng
der Bahnſperre auf Bahnho
Unmut und Aergernis Anlaß gegeben, ſo auch wieder am
ten Sonntagabend, an dem ein überaus ſtarker Verk
herrſchte. Eingekeilt zwiſchen Fahne fagebände und Bahn-
ſperre ſtanden Hunderte von Menſchen in den ſetzt unzureichen-
den Zugangswegen, um den von Sangerhauſen kommenden
letzten Perſonenzug zu erwarten. Je näher die Einfahrtszeit
des Juges heranrückte, um ſo unruhiger wurden die Reiſenden,
weil die Sperre immer noch hermetiſch verſchloſſen blieb. End-
lich kurz vor Einfahren des Zuges kam ein Beamter langſam
daher, um die Sperre- zu öffnen. Nun entſtand ein Drängen,
Schieben, Stoßen, Zanken und Streiten, das noch ſteigerte,gils der Zug ſchon vielt und Hunderte von Mitfahrenden noch
außerhalb der Sperre auf den Durchlaß warteten. Der Sept
Teil davon wäre ſicher nicht mitgekommen, wenn er die Sperre
einfach nicht mit Gewalt durchbrochen hätte. Die Bahnhofs
direktion 4 daher im Intereſſe des reiſenden Publikums ge
beten, in Zukunft für zeitigere Oeffnung der Sperre
oder für einen zweiten S zu den Zügen zu ſorgen,
damit derartige Szenen ſich nicht wiederholen.

Bitterfeld. Der Verein zur t r derSchwind ſucht unterhält wie ſeither eine Fürſorge-
ſtelle für Lungenkranke, deren Aufgabe es iſt, die Art der
Erkrankung ſicherzuſtellen, in einzelnen Fällen auch im Einver-
ſtändnis des behandelnden Arztes die Behandlung, ſoweit ſie
außerhalb einer Anſtalt möglich iſt, zu übernehmen und vor
allem die raſcheſte Unterbringung
zu ermöglichen. Zu dieſem Zwecke findet Vin e Mitt-woch nachmittag .30 Uhr in Wolfen in der Po Ilinik, Berliner

Straße, eine Sprechſtunde ſtatt. Die Beratungen und die Be
handlung (letztere nur quf Anſuchen des behandelnden Arztes)
finden unentgeltlich ſtatt. Alle Lungenkranke ſollten ſich an
die Fürſorgeſtelle wenden.

Butterausgabe. Bis auf weiteres werden für jeden
Verſorgungsberechtigten im Kreiſe 30 Gramm Butter wöchent-
lich ausgegeben, alſo weniger als die geringe Mindeſtmenge
von 35 Gramm.

Delitzſch Die Auszahlung der ſtaatlichen Unter-
ſtützung erfolgt Montag, den 16. September, an Nr. 1 bis
650, Dienstag, den 17. September, an Nr. 651 und folgende.

Gaszählermiete. Das Gaswerk macht bekannt:
Die um ein Vielfaches vertenerte Zähler-Anſchaffung und

Mansfeld hat ſchon mehrfa 4

ehr

n ſern Wert uns, die bisherige bedingungsloſe Miete-
reiheit der Gaszähler nach voraufgegangener Fühlungnahme

mit dem hieſigen Magiſtrat aufzuheben. Die künftige Miete-
freiheit eines feden Gaszählers iſt abhängig von einem monat-
lichen Mindeſtverbrauche von 13, 17, 35, 42, 65, 95 Kubikmeterbeim 5, 10, 20, 30, 50 flammigen Gaszähſer. Ueberſchreitung
dieſes Mindeſtverbrauches bedingt eine monatliche Mietezah
lung von 30, 50, 50, 80, 130, 200 Pf., fällig mit der jeweiligen
Gasrechnung. Ergibt die Jahresaufrechnung, daß der n
verbrauch eines Zählers den zwölffachen MonatMindeſtver
brauch doch erreicht hat, dann wird die im Laufe des Jahres
etwa gezahlte Miete zurückerſtattet.7 Neue Verkaufszeiten. Die offenen Verkaufs-
ſtellen dürfen vom 15. September an bis auf weiteres von früh
s Uhr bis nachmittags 6 Uhr für den geſchäftlichen Ver r
offengehalten werden, mit Ausnahme der Sonnabende, wo die
Zeit bis auf 7 Uhr nachmittags verlängert wird. Die Sonn
agsverkaufszeit wird auf 8 bis 9 Uhr und 11 bis 1 Uhr feſt

geſetzt. Die Barbier und Friſeuxrläden ſind von früh 8 Uhr
bis abends 358 Uhr für den Verkehr mit dem Publikum offen

uhalten mit Ausnahme von Mittwoch und Sonnabend, wo die
bendzeit auf 9 Uhr verlängert wird. Das ebedienen

der vor Ladenſchluß Erſchienenen iſt geſtattet. s Belenchten
der Schaufenſter und Auslagen mit Eintritt der Dunkelheit
iſt verboten.

Etex für Urlauber. Die Ausgabe von Eiern an
die Militär- Urlauber und ſonſtige ilitärperſonen erfolgt
Sonnabend, den 14., Montag den 16. d. M. nachmittags von
2 bis 6 Uhr, in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle, Zſcherngaſſe.
Die Ausweiſe zur Entnahme ſind im Meldeamt r verlangen.
Nach Montag werden auf die Ausweiſe keine Eier mehr ab
gegeben, was genau zu beachten iſt.

Birnen verkauf. Heute, Sonnabend, auf die Lebens-
mittelſcheine Nr. 4388 bis 3466 in der V fegee Fleiſcher,
Eilenburger Straße, auf Abſchnitt Nr. 108 je Pfund zum
Preiſe von 95 Pf. für das Pfund Gute Louiſe und zum Preiſe
von 75 Pf. für das Pfund Williams Chriſtbirne. Bei halben
Pfunden 38 bzw. 35 Pf. Haushaltungen mit eigenen Obſt
gärten ſind pom Bezug ausgeſchloſſen. 4

Die Badeanſtalt an der Elberitzmühle wird
heute Sonnabend, abends 7 Uhr, geſchloſſen.

Wittenberg. Aus der letzten Stadtverordneten
ſivung ſind noch einige Punkte nachzutragen. Die Wieder
holung des Lehrkurſus für Kriegerfrauen, Witwen und Töch-
ter zur Unterweiſung in der Geſchäftskunde wurde beſchloſſen.
An Koſten entſtehen 130 Mk. Ohne Debatte wurde dem An
trag zugeſtimmt, vom 1. April 1919 an alle Steuerpflichtigen
mit einem Einkommen von 660 Mk. bis 900 Mk. zunächſt auf
ein Rechnungsſahr von der Gemeindeeinkommenſteuer zu be
reien. Begründet iſt der Antrag mj der günſtigen

Finanzlage der Stadt. Eine längere Debatte entſpann ſich
beim Antrag auf Ermäßigung der Vacht für das Markiſtands-

eld. Der Pächter des Marktſtandgeldes, Lange, hat mit Rückbat anf die ungünſtigen. Marktverhältniſſe um Erwäßiaung
er Pachtſumme erſucht. Die Marktkommiſſion i damit ein-

verſtanden, daß die Summe um 500 Mk. ermäßio d, ebenſo
der Magiſtrat. Die Stadtverordneten äußerten Bedenken. Be
ſchloſſen wurde, nähere Aufklärung vom Magiſtrat einzufor-
dern. Weiter wurde die Uebernahme der Mutterberatungs-
ſtelle im ſtädtiſchen Betrieb und Erhöhung der Stillprämi

rkrankter in Heilanſtalten

en

tterberatungeſtelle bisher benutztenKuhne wen am ehe baiegt ér im
z A die Mütter e in zweiäume der l en le unddieſe h Bee t. des
t en. eichgeitig wird rn vie Stillprämieon ivon 1000 Mk. hierfür m nd ſeine
kunft nicht me da ſie diullſſigen über ſchrelten Er es neh e re
prache über Aenderung der flsordnung. Beſchloſſenwurde folgendes auf agiſtrats. Hie Verſamm-

lung wählt jährlich einen enden und deſſen Stellver
treter. Der und der riftführer werden durch
Stimmzettel, die Stellvertreter durch Zuru Bei Verhin des Vorſitzenden i deſſen Ste treter ſowie der
Schriftführer oder deſſen Stellvertreter zur Vertretung des
Vorſ en berechtigt. Gegen die von einem Stadtverordneten
merkwürdigerweiſe beantragte Herabſetzung der Beſchluß
keit der Sitzung auf ein Drittel der Mitglieder hatte der
ſtrat Bedenken. Man gint W nicht darauf ein, ſondern l

ues bei r erſtYutterverkauf für die laufende Woche kanndann 73 ie für die Stadtgemeinde beſtimmte
tfinden, wenn

Butter vollſtändig eingetroffen ſein wird, was bis jetzt nicht
der Fall iſt.

Ahlsdorf. Vom Blitz erſchlagen wurde hier die 7frau Richter auf ihrem h e
h e ehe e e e uam Montag ember, vormittag r,Rathausſack gegen ber Brotſtammkarten.

Annaburg. Gemeindevertreterſitzung. In der
am nan den hat undegen Gemeindevertreterſitzung
wurden erledigt die Kenninisnahme von den ſtattgefundenen

aſſenreviſionsprotokollen und dem Abſchluß der Gasanſtalts
kaſſe, ferner wurde die Jahresrechnung der Gemeindekaſſe vor
Wie und in Ausſicht geſtellt, für das nächſte Steuerjahr keine

rhöhung der Gemeindeſteuer eintreten zu laſſen. Die Wo
nung im Rathauſe wurde dem Muſiklehrer Richter zum Preiſe
von 720 Mk. vermietet. ger wurden die Koſten von 75 Mk.
für einen im Armenhauſe aufzuſtellenden Brunnenſtänder be
willigt. Ein Antrag der Anlieger auf fur ſener der Pumpe
in der Torgauer Straße wurde abgelehnt. Die Pumpe ſoll
wegen der geringen Ergiebigkeit von Waſſer eingezogen werden.
Der Antrag auf Abgabe von Ffra terſteinen wurde zurück
gelten man beſchloß Offerten für Pflaſterſteine einzuholen.

em Antrag auf Ausdehnung der Haftpflichtverſicherung wurde
guneſtim Der Punkt Verkauf oder Verpachtung

er Gas anſtalt rief eine längere Debatte hervor. Es
kommen zwei Geſellſchaften in Frage, und zwar die Ueber
landzentrale Liebenwerda und die Thüringiſche Gas und
Elektrizitätsgeſellſchaft. Von beiden wurden die Verträge und
Bedingungen vorgeleſen. Grſtere will kaufen ev. auch pachten,
letztere will nur pachten auf 50 ev. auf 30 Jahre. Die Ab-
ſtimmung hierüber wurde vertagt bis zur nächſten Sitzung,
die am Freitag, den 13. d. M., ſtattfindet. Das Geſuch der
Anlieger der Lochauer und Betgeſtraße um Gasanſchluß wurde
urückgeſtellt. Hierauf fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.n derſelben wurden den Gemeindebeamten eine einmalige

Leuerungszulage und den Kanzleilehrlingen eine Gehalts
zulage gewährt.

Torgau. h und Magermilcherniſſe. Die Ver m Kreiſes mit dieſen Produkten ſt
neu geregelt worden. Die Molkereien des Kreiſes Torgau
haben 45 Prozent der angelieferten Vollmilch als Friſchmager
milch, Buttermilch, Käſe Quark und Molkeneiweiß an die
milchverſorgungsberechtigten Perſonen durch Vermittlung der
Kreisfettſtelle abzugeben. Lieferungen an auswärtige Kom
munglverbände ſind nur mit Genehmigung bzw. Dispoſition
der Kreisfettſteſle zuläſſig. Die Abgabe innerhalb der Gemeinden des Kreiſes wird durch die Ortsbehörde geregelt.

jerbei ſoll auf den Kopf nicht mehr als höchſtens Liter
agermilch aller zwei Tage, bzw. höchſtens Pfund Quark,

Käſe oder Molkeneiweiß wöchentlich hrneben werden. Der
Poſt und Bahnverſand von Quarr, Käſe und Molkeneiweiß
nach außerhalb des re iſt nur mit Genehmigung der
Kreisfettſtelle zuläſſig. uark, Käſe und Molkeneiweiß, die
unter Verſtoß gegen die Vorſchriften verſandt werden, unter
liegen der Beſchlagnahme des Kriesausſchuſſes ohne Entſchädi
gung.

Von den Stadtverordneten wurde beſchloſſen:
einem Unternehmer 500 Mk. Zuſchuß zum Kleinwohnungsbau
zu gewähren; die Schwabſche Stiftung für alte Männer abzu
lehnen, da das Stiftungsverinögen nur 82 000 Mk. beträgt, wor
auf 40 000 Mark Schulden e noch einmal 10 000 Stück
Fünfzig-, 15 000 Zehn- und 5 Fünf-Pfennigſtücke Kriegsnot-
geld herſtellen zu laſſen. Einer Anregung des Stadtv. Sitte
folgend, will der Magiſtrat demnächſt wieder ſämtliche Nacht-
laternen brennen laſſen, nicht nur die Richtlaternen; um der
Unſicherheit ein Ende zu machen. Aus demſelben Grunde ſoll
auch auf eine Permehrung der n Bedacht genom
men werden. Zuletzt wurde der Beſchluß gelest die nächſte
Sitzung verſuchsweiſe erſt gbends 7 Uhr abzuhalten, um dadurch
der Bürgerſchaft beſſere Gelegenheit zu geben, an den Ver
ſammlungen teilzunehmen.

Holzverkauf Vontag, den 16. September, nachm.
e Uhr, werden an der Döbernſchen Straße 41 trockene Pflau-
menbäume zum Selbſtroden öffentlich meiſtbietend verkauft.
Die Verkaufsvedingungen werden im Termin bekanntgegeben.
Anfang an Struds Fabrik.

Dommitzſch. Beſchlagnahmtes Diebesgut. Auf
erfolgte Anzeige hin wurde im Hanſe der Witwe R. eine Haus
ſuchung vorgenommen und dabei ermittelt: 70 Stück große

afergarben, 50 groß Weizengarben, einige Zentner Aepfel,
n größerer Poſten beſte Runkeln und Kartoffeln, ein Faß
eigenkörner und Bretter.
Liebenwerda. „Schwarzſchlächter aus

keit.“ Der Fleiſcher A. A. in Neu-Dohbra hatte einen Straf
befehl Höhe von 1100 Mark erhalten, weil er 1. Ende März
dieſes Jahres eine Kuh und ein Kalb unbefnugt geſchlachtet und

auft, 2. als Mitglied des Viehbhandelsverbandes dies nicht
orſchriftsmäfßig in das Verkaufshuch eingetragen und 3. im
Janugr d. F. das Fleiſch eines halben Rindes, das er an den
Fleiſchermeiſter U. abliefern mußte, an ſeine Kundſchaft ab
egeben hatte. K. gibt die Vergehen zu; er führt zu ſeiner Ent
chuldigung an, daß er nur qus Gutmütigkeit dem Drängen

ſeiner Kundſchaft nachgegeben habe. Das Schöffengericht er
kannte 1. auf 200, 2. auf 50 und 3. auf 150 Mark, alſo insge-
ſamt 400 Mark Geldſtrafe. Meinte es. es könne mit ſolcher
geringen Strafe dem Schleichhandel wirkſam begegnen?

Deſſau. Ein minder jähriger Herzog. Nach einem
beute r Erlaß geht die Thronfolge im Herzogtum
Anhalt auf den 17jährigen Prinzen Joachim Ernſt, den älteſten
Sohn des verſtorbenen Herzogs Eduard, über. Während der
Minderjährigkeit des Herzogs führt Prinz Aribert von Anhalt
die Regentſchaft.

Allerlei.
Auch eine Folge von Fliegerangriffen.

Jn Frankfurt a. M. hat die Staatsanwaltſchaft gegen
dieſenigqen Perſonen, die bei den Fliegerangriffen am
Vormittag des 12. Auguſt auf der Bockenheimer Landſtraßs
Unterſtand ſuchenden Straßengängern ihre Häuſer nicht ge
öffnet hatten, ein, Strafverfahren eingeleitet, undſoweit es ſich um verletzte und getötete Perſonen handelt b

F3k4 fahrläſſiger Körperverle gung unTötung.
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Brummer a Benj
bieiben unsere Geschäftsräume

feiertags halber

Verein für feuerdestettung

in Halle a. d. S. u. end e. V.Mitgliederzahl etwa ins Jabresbeitrag 3 Mk.

Wir unterstützen unsere Mitglieder bez. deren
Angehörige mit Rat u. Auskunft in allen Fragen
der Einäscherung u. zahlen zu den inäsoherungs-
kosten je nach der Dauer der MAlitgliedsebaft 30

bis 100 M. Zuschuss. Anmeldungen neuer Mit-
glieder durch Postkarte erbittet

1134 Der Vorstand.T. 1293 (Vorsitzender), T. 3817 (Kassenfübre

Amkliche velunntwacungen

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt 200 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt,

die in der Woche vom 16. bis 22. September 1918 bei den
Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen
werden darf, wird auf

200 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken
können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlacht
viehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den
Gaſt-, Schank- und Speiſewi irtſchaften uſw. verwendet
werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf
8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden,
während die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich
zum Bezuge von Wurſt berechtigen.

Halle, den 13. September 1918. Der Magiſtrat.
Verforgung in der Woche vom 16. 22. September er.

Jn der Woche vom l16.-22. September können auf
die Marke 13 der Kartoffelkarte ſieben Pfund Kartoffeln
abgegeben und gekauft werden. Die Händler haben beim
Verkaufe die Marke von der Karte abzutrennen und den
Verkauf in die Ausweiskarte einzutragen. Die abgetrennten
Jbſchnitte ſind gebündelt dem Stadt Ernährungsamt am
Montag, 23. September, einzureichen.

Eine beſondere Bekanntmachung wird die Verteilung
von Pfund Graupen regeln, welche auf den Kopf derBevölkernt ig noch ausgegeben werden.

Halle, den 14. September 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Talg

in der Talamtſchule am Montag, den 16. September.
Zugelaſſen zum Einkaufe werden die Jnhaber der Num-

mern der e smittelſcheine 46001 47 500 nur nachm.
von 2 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushalteswerden 55 Gramm Talg zum Preiſe von 25 VPfennigen

abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.
Halle, den 14. Septbr. 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quark.
Am Montag, 16. September 1918, erfolgt der Verkauf

von Quark an diejenigen Haushaltungen, welche für ihre
Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre auf den Abſchnitt 12
des Einkaufsſcheines über Molkerei Erzeugniſſe Quark
noch nicht bekommen haben, und zwar nachmittags von
2-6 Uhr in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,
Lindenſtraße 52

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber derLebensmittelſcheine mit den Nummern 40001 74 000.
Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre

wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abge zähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbeding mitzubringen.Halle, den 14. Tepeemther 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quark auf den neuen Einkaufsſchein über
Molkereierzenugniſſe.

Auf Grund der n des Magiſtrats vom 24. Juli1918 wird hiermit bekanntgemacht, daß am Montagden 16. September 191s auf den Abſchnitt 1 des neuen

Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe für Kinder vom
vollendeten 6. 12. Lebensfjahre Quark zur Verteilung
gelangt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber von Ein
iſſe, welche in den nach-

zur Kundenliſte angemeldet
Ludwigſtraße 26, und in

kaufsſcheinen über Molkereierzeugrbenannten Milcho erkaufsſtellen z

find: Milchhändler Brockhaus,
den Verkaufsſtellen der Niemberger Molkerei Martin-
ſtraße 11 und Ranniſcheſtraße 29/21. Auf den oben be-
zeichneten Abſchnitt wird ein halbes Pfund Quark zumVreiſe von 37 Pfa. abgegeben.

Die Abſchnitte verlier ren mit dem
ihre Gültigkeit. Ein nachträglicher
mehr ſtattfinden.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
omt II am 19. September abzuliefern.

Halle, den 14. September 1918. Der Magiſtrat.
Vom Montag, den 16. Septem ber dieſes Jahres ab

wird der Erzeuge r-Höchſtpreis für Eier für den Bereich
der Provinz Sachſen auf 27 Pfennige für das Stück feſt-
geſezt.

Magdeburg, den 10.
r ovin zic ale ter ſtelle.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit
nis gebracht.

Tage des Aufrufes
Verkauf kann nicht

September 1918.
Verwaltungsabteilung

zur Kennt-

Halle. den 14. Sept. 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Hundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert,
Wontag, den 16. und Dienstag den 17. September 1918
kei den von ihnen Großhändlern die in nächſter

Arnold Troitzseh,
G. Assmann,
Wilh. Brackebusch,
Julius Bacher,
Brummoer Benjamin,
O. V. Borchert,
Hermann Bauchwitz,
Endepols Dunker,
Bruno Freytag,
Helmbold Co.,
D. Hammerschmidt,
A. Huth Co.,

Weddy- Pönicke.

eeschloren.

amin,Grobe I 22/23.

sohliessen endesunterzeichnete Firmen ihre
Geschäftsräume v. Montayg, d. 16. Sehbthbr, abim ö ühr abenäs:

Karl Jacob,
J. Lewin,
Geschw. Loewendanhl,
Alex Michel,
Leopold Nussbaum,
Hermann Oetting,
Theodor Rühlemann,
franz Reich,
M. Schneider,
Schlüssler Co.,
G. Schwarzzenberger,
S. Weiss,

polz-
Uwardeitungen

nach neuesten Formen
und Modellen nehme

ich noch an.
Ich liefere nur

erste Alrechnerardeit.

Mein reichhalt. Lager in
sàmt]. Fellarten, von

den einfachbsten bis
zu äen elegantesten

Sachen
in guter Kürschner-Ver-
arbeitung, verkaufe ich
noch zu mä Kig. Preisen.

Velour und Pelzhüte
in den verseh. Formen

zu soliden Preisen.
Peldhaus Rovenbert

Halle a. Saale.
Große UlrichstraGe 6'8.

Blektrische
leltungs-Dränte

(auch Reste)
zu kaufen gesvuoht.

Otto NMimmig, Bitterfeld,

Zahlen für
Papierabfälle, Kilo 18Pf.
Akten, garantiert ſofortiges Einſtampfen

Lumpen Kilo 20Pf.
Wolle Kilo 180 Pf.

Bücher, Zzeitungen, Kilo 28Pf.
Kilo 30 Pf.Knochen Kilo 15Pf.

Neutuch Kilo 120 Pf.

Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
Roß- u. Tierhaare, Rinder- u. Pferdehufe, Hörner,
weißes Glas, Fenſterglas uſw. zu höchſten Preiſen.
Domplatz 9.
Telefon 5659.

Wihelmine ſheurin
Eingetragene Handelsfirma für Rohprodukte.

Der Laſſen auch koſtenlos abholen.

Domplat 9.
Telefon 5659.

1932

am

Möbel
Empfehle in großer Auswahl: Ganze WohnungsEinrichtungen, Schlafzimmer, einzelne rei
all. Art, beſonders Bettſtellen m. m mattegen. Sofas.
Kleiderſchränke. Vertikos, ſchöne Küchen uſw.

Auf Wunſqh bequeme Teilzahlungen.
Kredit auch nach auswärts

N. Fuchs,
Möbel Ausstattungs Gesohäft,

Halle (S.). Große Ulrichſtraße 58,
I.. II. III. Etage. 1760

Zur Vermeidung von Jrrtümern wird darauf Winge-
wieſen, daß die etwa nach im Beſitz der Bevölkerung be-
findlichen Ausweiſe der Zwirnverteilung ungültig ſind
Perſonen und Haushalte, die Garn beziehen wollen, müſſen
ſich unter Verwendung der Garnkarten, welche in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen verteilt werden, bei einem
hieſigen Beſchäfte bis ſväteſtens Dienstag den 17. d. M
zum Bezuge anmelden

Das Garn wird in etwa 2—-3 Wochen auf Grund des
linken Abſchnittes der Garnkarte in den Geſchäften, in
welchen die Anmeldung erfolgt iſt, bezogen werden können.

die die ihnen zuſtehenden GarnkartenHaushaltungen, 1 e 4 Wh nicht erhalten haben, können dieſe bis einſchließlich

Preis 5 Mk.,

Wieder nen eingetroffen:

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbig. Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

DieSdugetiere derkrde.
Mit 169 Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
kiche, Reptilen n Lurche.

Mit 226 Abbildungen
auf 30 Tafeln

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Die Käfer Europas

Mit 465 Abbildungen
auf 20 Tafeln.

Porto 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42 44.

I

finden jederzeit Besehüäffigung aller Art, ins-

e

W Leder, für Frauen undMänner, habe noch ßeren

Poſten ah nporto. SAnfragen

Heinrich Weber,
Agenturen. I1142

Leunawerke b.

BRehandlun
kranker Zähne.schmerzloses Zahnzieben

soweit möglich.
Hall. Zahn Hell Auria

(vormals Britannie),
Gr. Ulrichstr. II. II.Fernruf 3865. 118

Eine Erlöſung für Kaffee
liebhaber! *1138r Kaffeso,Aroma echter Kaffee, kannman ſich leicht e Re-
zept zur Selbſtbereitungfrank.
von Albert C. r. Quast, Ram-
burg 25, gegen Einſendung
von 1 M. Das Rohmaterial
(nicht Rüben) wächſt überall
wild, alſo koſtenlos zu haben.

krepp- -Papier,
Kunstleder Artikel, Kunsſbiätler,

Tadfeſl- Deckchen aus Papfer.

J. Z0oebiseh,
Grosse Steinstrasse 82. [*1137

Hrottarten Mappen

83 Aufbewahrung
und Schutze der Brot und

Lebensmittel Karten
empfiehlt

Volls Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Arheits markt
Arbeiter für Schor nſteinbau

nach Osendorf suoht sofort *1143

Hermann Mäcke, Halle (6.), Königſtr. 71.

stellt ein
Otto Grote, Baugeschäft,

Albrechtstrasse

Thaurer Zmmerleute,

Arbeiter und Frauen
*1131

Wir ſuchen für unſeren Betriebman ſi F ſnn
Der in größerer Zahl.

Arbeiter-Annuhmestelle Pulvertabriß Premnitz,
*1035 Rathenow, Bahnhofſtraße 22.

Kriegsheschàäckigte
besondere nuch DBauerstellungen durch das

Ftädtische Arbeitsumt, Atte)unt für Weysberchite
Snizgrafenstr. 2 Fernruf 5895.

Schlosser an Blechschmiede
1930 für ſtarte Blecharbeiten suoht

Fr. Roll, Osgendorferstrasse 6.
Erfahrene

Eſſendreher,

Eſſeuhobler 1.

Muſch6chloſ.
für dringenden Heeresbedgri

ſtellen einLange Gellen,
Maschineniabrik, Rallimeriesfr. 43.

Violin, Mandolin-, Klavier
u. Gitarre- Unterricht erteilt
1186] Auguſt May, Torſtr. 49.

AUrbefterinnen,

Werkzeug Schlosser,
Werkzeug Dreher,

kinrichter u
werden sofort eingestellt.
Hugo Schneider,

Aktiengesellschaft.
Paunsdort- Leipzig.

Schmledelehrling
wird ſofort oder ſpätergesucht. *1133
H. Knauth., schmiedemstr.

Sternſtraße 9.

Allgeweiner Konſumverein Hulle in

Wir empfehlen unſeren verehrten Mitgliedern

gutſchwecenden KuſfeeErſa

und

1914

à Pfund

83 um MWerfamuf o r eW untmae n de ühe r Renel nit borBe via erh ſgt Dienstag vormittag 4 de rn e Markenausgabe- 2.50 M.
8 nq u ſtellen noch nachträglich in Empfang nehmenDite den 14. September 1918. Der Magiſtrat. Halle, 14. September 1918. Der Magiſtrat. Auf den Kopf kann Pfund entnommen werden. Der Vorſtand.

Arbeſter, Haustrauen!
inserieren,

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts inhaber an ihre Pflicht,

wenn sie auf Euch als Käufer rechnen wollen

Das
gebie
Kerie

dritt
ganz
komn
der L
ausd:
dem
für 2
für d

Die
ſt i m

zum

wünſch
heitere
verneh

Wie
Extrer
Gewer
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